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••••••••••••••••••••••••• 
I 24 Jahre Manthey Exklusivreisen I 
I I 
I Flugreisen I 
I Charterflüge Düsseldorf/Hannover nach Königsberg I Linienflüge Harnburg!Berlin nach Königsberg 
I Linienflüge Hannover/Frankfurt/Stuttgart I 
I über Kopenhagen nach Königsberg I 
I Linienflüge Berlin!Hamburg!Frankfurt nach Polaugen I Linienflüge mit internationalen und nationalen Airlines 

I nach Wilna -Riga -Tallin -St. Petersburg. I 
I Bahnreisen I 
I Direkt und ohne Umsteigen Berlin-Körugsberg I 
I mit dem "Königsberg-Express". I Garantierte Platzreservierung für die Hin- und Rückreise sowie Speisewagen. I Busreisen I 
I Reisen Sie mit unseren komfortablen Fernreisebussen jede Woche Freitag nach I 
I Königsberg, incl. Transfer zu Ihrem gebuchten Ubernachtungsort und Hotel. I 
I Bus-Sonderreisen I 
I II tägige Busreisen ins nördliche Ostpreußen. Der deutsche Reisebus verbleibt in I 
I Königsberg für Ausflüge umd Besichtigungsrundfahrten. I Schiffreisen I Mit der "Greifswald" von Mukran/Rügen nach Memel. I 
I Mit der "Vilnius" o. "Kaunas" von Kiel nach Memel. I 
I PKW-Reisen I 
I Wir reservieren Ihnen Hotels und Pensionen für Ihre I Individualreise in Polen und Russland. I Radwandern I 
I Radwander-Touren in Pommern, Westpreußen/Danzig, I 
I und die "Masurische Seenplatte" I 
I Reiterferien I 
I Reiterferien und Kutschfahrten in der Reiterstadt I 
I Insterburg mit Aufenthalt im Hotel Zum Bären. I 
I Unsere bekannten und gut organisierten Rund- und Studienreisen nach I 
I Pommern -Danzig -Masuren - Schlesien - Ostpreußen - Baltikum - I Neue Bundesländer 

I Fordern Sie unseren kostenlosen Reisekatalog 96 an! I 
I Reisekatalog - Beratung - Buchung -Visum I 
I I 
I Greif Reisen� A. Manthey GmbH I 
I I 
I Universitätsstraße 2 · 58455 Witten-Heven I 
I Tel.: 0 2302/24044 ·Fax: 0 2302/25050 ·Telex: 8229039 I 
••••••••••••••••••••••••• 
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••••••••••••••••••••••••• 

: Auch 1996 ruft die Heimat! : 
I I 1 Im Zusammenwirken mit Greif-Reisen A. Manthey GmbH Willen beabsichtigt die 1 
I Krcisgemeinschaft, allen Interessierten auch im Jahre 1996 eine Reise in das Land I ihrer Sehnsucht zu ermöglichen. 1
1 Vorgesehen sind Besuche in den einzelnen Kirchspielen und Rundreisen in benach-

1
1 barteGebiete z.B. zur Kurischen Nehrung (nur russischer Teil). 

I Auch kann gegen Extrakasse eine Exkursion mit einem Tragflächenboot von Tilsit I 
I nach Nidden in das Programm aufgenommen werden (Mindestpcrsoncnzahl 18) I 
I Schließlich können individuelle Wünsche für Ausflüge berücksichtigt werden. I 1 Insgesamt sollen drei Busreisen durchgeführt werden: 1 
1 Termine: I. Reise 24.5.- 2.6.1996 Reiseleiterin Frau Wehrmann 1 
I 2. Reil>e 21 .6.- 30.6.1996 Reiseleiterin Lilo Juckel I 
I 3. Reise 2.8.- 11.8.1996 Reiseleiter HelmutPohlmann I 
I I 
I Abfahrt jeweils am Freitag. Aufenthalt vor Ort eine Woche. Die Hin- und Rückfahrt I wird jeweils durch Übernachtung in Schncidemühl und Stell in unterbrochen. 
I Zielort ist jeweils RagniL Die Unterbringung erfolgt hier I 

: im Hotel Salve 770,- DM (Preise mit Halbverptlegung) : 
I im Haus der Begegnung 818.- DM I 
I ' in der Pension Ragnil 818.- DM 1 
1 Privat 660,- DM 1 
I Reise-Alternative I 
I Wer nicht die lange Busfahrt auf sich nehmen will, kann auch mit dem Flugzeug I 
I anreisen. Geflogen wird am Samstag ohne Zwischenübernachtung, Transfer ab und I 1 bis Königsberg erfolgt durch Greifreisen, sodaß ein Zusammensein mit den Bus- 1 
I reisenden von Samstag zu Samstag sichergestellt ist. Anfragen und Anmeldungen I sind ausschließlich an den Geschäftsführer Helmut Pohlmann, Rosenstr.l l ,  24848 
I Kropp, Tel. und Fax 0 46 26 I 29 76 zu richten I 
I Zu den angeführten Preisen kommen noch die Visagebühr (75,- bis I 00,-DM) und I 
1 die Einreisegebühren nach Polen und Rußland t. Zt.l2,- und 5.- DM da.w. Die 1 
I Kosten für die eventuelle Schiffahn nach Nidden und auf die Kurische Nehrung I '>ind im Preis nicht enthalten. 

: Die Zusteigemöglichkeiten werden nach Anmeldung bekanntgegeben. : Sollten Sie noch Fragen spezieller Art haben, wenden Sie sich bitte I an Greif-Reisen. Manthcy GmbH 58455 Witten-lleven, Tel.: 02302/24044. I 
I Der Reisebus steht am Zielort 10 Stunden am Tag für Rundreisen tur Verfügung. I 
I I 
••••••••••••••••••••••••• 
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••••••••••••••••••••••••• 
: Hilfe für Einzelreisende nach Ragnit : 
I I 
I I. 

I 
Um Einzelreisenden nach Ragnil und Umgebung behilflich zu sein, unterbreitet I 
Rafael Frangulian, Lomonosova Straße 12, 238710 Ncman. 1 
folgendes Angebot: I 

I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 

1.1 Das Hotel "Haus der Begegnung", Pervomaiskl\ia Straße 9, I 
ist die traditionelle Stätte für die Treffen der deutschen Gäste 1 
in Ragnit. Es hat Ein- u. Zweibettzimmer mit WC und Dusche I sowie Halbpension. 

1.2 Die "Pension Ragnit", Lomonosova Straße 15, ist besser I 
für Familienreisen geeignet. Sie hat Zweibettzimmer, 1 
Duschen, WC. Halbpension. 

Es gibt Kleinbusse, Taxis, Dolrnetscherbetreuung. Außerdem werden Konzerte I 
und Ausflüge durchgeführt. Die Gäste können von den jeweiligen Flughäfen, 1 
vom Hafen oder Bahnhof abgeholt werden, wenn es gewünscht wird. I 
Einladungen erhalten Interessenten auch unter Telefon in Ragnit: 
007-0116222627 oder Fax 007-0116222627. 

I 2. Für Einzelreisende steht in Ragnit außerdem das Hotel "Salve" mit Ein- und 
Zweibettzimmern sowie dem entsprechenden Service zur Verfügung. 
Anschrift: Hotel Salve, Sovjetskaja Straße 2, 238710 Nernan, 

I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 

I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 

Tel. 0070 I I  62/23237. 

Wenn einer eine Reise nach Nord-Ostpreußen machen will, 
muß er folgende Dinge dabei beachten: 

I. brauchen Sie eine Einladung. Wer noch keine Kontaktadresse hat, kann diese 
Einladung von mir bekommen (L. Juckel). 

2. brauchen Sie ein Antragsformular für die Beschaffung des Visums. Das erhal­
ten Sie von Ihrern Einwohnermeldeamt. 

3. brauchen Sie 3 Paßbilder. 
4. Mit dem ausgefüllten Formular, den 3 Paßbildern und der Einladung wenden 

Sie sich an die russische Botschaft, die Ihrem Wohnort am nächsten ist. 

Bis Sie das Visum erhalten, dauert es 3-4 Wochen. Sollten Sie mit dem Auto fahren 
wollen, muß auch die Autonummer und der Grenzübergang Pr.Eylau angegeben 
werden. Sie können gut und billig von Berlin Lindenberg nach Königsberg mit dem 
Zug fahren. Die Schiffe fahren momentan nach Memel und weiter, halten nicht in 
Königsberg. In dem Fall brauchen Sie auch ein Visum für Litauen. 

Wenn Sie mit Hilfsgütern fahren wollen, können Sie den Übergang Heiligenbeil, 
d.h. Gronowo-Mamonowo, benutzen. Dann brauchen Sie eine Aufstellung der 
Hilfsgüter, die am Zielort vom Zoll abgestempelt werden muß. ln jedem Fall müs­
sen Sie am Zielort Ihr Visum von der Polizei stempeln lassen. 

Wesentlich einfacher ist es, wenn Sie an einer Gemeinschaftsfahrt teilnehmen. 
Dann werden Ihnen alle diese Wege abgenommen . 

••••••••••••••••••••••••• 
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*Heute tanzen alle Sterne ... 
* und der Mond ist blank gepul':.t. 

Petrus in der Himmelsfeme 
hat siclz seinen Bart gestutzt. 

Überall erklingt Geläute, 
fröhlich schmückt sich groß und klein, 
und die Heiligen tragen heute 
ihren Sonntags-Heiligenschein. 

Hinterm Zaun im Paradiese, 
gar nicht weit vom Himmelstor, 
musiziert auf einer Wiese 
auch der Engelskinderchor. 

Ihre roten Tröpfelnasen 
putzen sich die Kleinen schnell, 
und dann singen sie und blasen 
auf Fanfaren, silberhell. 

Manchmal aber, leise, leise, 
wird der Chor der Engel stumm, 
und im gan:::.en Sternenkreise 
geht ein sanftes F/iütem um. 

Dann erscheinen sieben Schimmel, 
zärtlich ruft es: "Hiih und hott!" 
Und gemächlich durch den Himmel 

fährt daher der liebe Gott. 

Da verstummen alle Lieder, 
und die Engel machen fix 
mit gefaltetem Gefieder 
vor dem Herrgott einen Knicks. 

Alle goldnen Sternenherden 
drehn sich still dazu im Tanz. 
Und im Himmel wie auf Erden 
leuchtet Weilmachtskerzenglan:::.! }AMES KROSS 
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Weihnachten: Fest des Lichts 
Zum Weihnachtsfest gehören die Lichter, die brennenden Kerzen 
an den Weihnachtsbäumen in den Kirchen und in den Häusern. 
Heutzutage kommen die Lichtergirlanden hinzu in den Straßen und 
auf den Plätzen unserer Städte und Dörfer. Der elektrische Strom 
ermöglicht die prächtigsten Illuminationen. Wir können uns Weih­
naehten gar nicht anders vorstellen als mit Lichterzauber in der 
Wintern acht. 

Das Licht leuchtet aus dem Dunkel hervor, es leuchtet in das Dunkel 
hinein. Licht und Dunkel sind auch im übertragenen Sinn die Span­
nungskräfte des Lebens. ln jedem Leben gibt es Dunkelheiten und 
Helligkeiten, Verdunklungen und Aufhellungen, Verlinsterungen 
und Erleuchtungen. Die Frage bleibt: Wie läuft das Helldunkelge­
schehen aus? Was ist stärker, Licht oder Finsternis? Wie oft über­
mannt uns das Gefühl: Die Dunkelheit hat überhand genommen. 
Qualvoll empfinden wir unsere Ohnmacht, das Dunkel zu erhellen. 
Unsere Lichter erweisen sich als schnell abbrennende Streichhöl­
zer. Wir sehnen uns nach dem großen Licht, das unsere Seele �nd 
unsern Lebensweg erleuchtet. 

Der Prophet Jesaja verheißt solch ein großes Licht: "Das Volk, das 
im Finstern wandelt, sieht ein großes Licht, und über denen, die da 
wohnen im finstern Lande, scheint es hell." Jede Zeit hat ihre Dun­
kelheiten. Wir wissen nicht, von welcher Finsternis der Prophet da­
mals sprach. Im Grunde ist die Dunkelheit zu allen Zeiten immer 
dieselbe. Menschen werden bedrängt vom Dunkel der Angst. Es 
sind mancherlei Ängste, die uns heute quälen: Angst vor der Zer­
störung der Umwelt, vor den Auswirkungen der Atomkraft, vor Aus­
weitung des Krieges auf dem Balkan. Jeder von uns hat außerdem 
seine ganz persönlichen Ängste. Die Dunkelheit der Angst hat ihre 
Ursache in der Bedrohtheit des Lebens durch den Tod. Wir brau­
chen schon ein großes Licht, um im Dunkel unseres Lebens nicht 
die Hoffnung zu verlieren. 

Welches Licht verheißt nun der Prophet? Nicht ein Licht, das Men­
schen entzünden, vielmehr ein Licht, das aus einer anderen Dimen­
sion kommt, ein Licht, das Gott selber aussendet. Es ist das Weih­
nachtslicht, das von dem Kind in der Krippe ausstrahlt und uns er­
leuchten will. Dieses Licht gibt demWeihnachtsfast die geheimnis­
volle Anziehungskraft, daß es Menschen am Hl. Abend in die 



Kirchen zieht, daß die Kerzen angezündet, die Weihnachtslieder 
angestimmt werden, daß wir Geschenke machen und Geschenke 
empfangen. Alle Versuche, das Weihnachtsfest gewissermaßen 
umzupolen, es zu einem bloßen Naturfest der Wintersonnenwende 
zu machen, sind gescheitert und werden auch künftig scheitern, 
weil das große Licht nicht ausgelöscht werden kann. Seine Kraft 
bezeugt der Vers Paul Gerhardts aus unserm Gesangbuch: 

· 

Ich lag in tiefer Todesnacht, 
Du warest meine Sonne, 
die Sonne, die mir zugebracht 
Licht, Leben, Freud und Wonne. 
0 Sonne, die das werte Licht 
des Glaubens in mir zugericht, 
wie schön sind deine Strahlen! 
Amen. 

BeRNHARD MooeREGGER, PASTOR 1.R. 

Cjebet 
' An Dich richte ich meine Bitte, Gott aller Weiten, aller Wesen, 

aller Zeiten. Du hast uns Herzen gegeben, nicht, damit wir einander 
hassen, und Hände, nicht, damit wir uns gegenseitig erwürgen. 

Gib, daß die winzigen Unterschiede in den Kleidern, die unseren 
gebrechlichen Leib bedecken, in unseren unzulänglichen Sprachen, 

in unseren sinnlosen Überzeugungen, gib, daß alle diese winzigen 
Unterschiede, die uns so ungeheuer erscheinen und die nichtig sind 

vor Dir, gib, daß sie nicht ein Signal des Hasses und der Verfolgung 
werden. Gib, daß die Menschen Tyrannei über die Seelen genauso 

verabscheuen und in den Bann tun wie Raub und Gewalt. 
Und wenn Kriege unvermeidlich sind, dann gib, daß wir uns 

wenigstens nicht auch mitten im Frieden gegenseitig hassen und 
zerreißen, sondern unsere Existens dazu verwerten, 

in tausend Sprachen, doch in einem Gefühl, 
von Siam bis Kalifornien, Deine Güte zu preisen, die uns den kurzen 

Augenblick geschenkt hat, den wir Leben nennen. 

VOLTAIRE (1694 - 1778) 
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Erbe und Auftrag 
für Ostpreußen 
ln seiner 750jährigen Geschichte war 
Ostpreußen ein Pfeiler und Mittler in 

.·.� J I Mitteleuropa. Diese Geschichte darf ..." � •U • nicht durch Augenblicksempfindun-
gen beiseitegeschoben werden, denn 
das vielbeschworene gemeinsame 

Haus Europa hat auch Ostpreußens Beitrag zur Geschichte und Kultur als 
Fundament. Mit dem Namen Preußen, dessen Kern Ostpreußen ist, verbindet 
sich eine Staatsauffassung, die sich im Sinne vom Kantischen Pflichtbegriff 
auf Ordnungssinn, Sparsamkeit und Toleranz gründet. Diese Idee kann weder 
mit einem Federstrich beseitigt noch wirklich als sekundär verunglimpft 
werden, denn aus ihr erwächst staatstragende Haltung, so wie sie der Sozial­
demokrat Otto Braun (1872-1955), der aus Königsberg stammende Preußi­
sche Ministerpräsident in der Weimarer Republik, beschrieb: Mut und 
Identifikation mit dem Gemeinwesen. Heute gilt es, mitzuwirken, daß ein zu 
schaffendes einiges Europa sich nicht um reiches Erbe bringt, dessen Verlust 
sich später als fataler Mangel erweisen würde. Daher darf die deutsche 
Geschichte Ostpreußens nicht aus vermeintlicher Opportunität relativiert, als 
historisch abgeschlossene Zeit, allein als Gegenstand der Forschung ver­
drängt oder gar, als Zeichen falscher Freundschaft, aufgegeben werden. 

Der aus dem geschichtlichen Erbe erwachsene Auftrag heißt daher, nach 
Kräften mitzuhelfen, daß Ostpreußen wieder als Ort europäischer Kultur ein 
Pfeiler im neuen Europa wird, was es in seiner Geschichte so häufig nutzbrin­
gend war. Die schmerzhaften Verträge aus den Jahren 1 990/91 sind daher 
nicht allein die Bestätigung von auf Annexion beruhenden Grenzen, sondern 
sie sollten auch die verankerte Grundlage für eine unserer Heimatliebe ent­
springenden Aufbauarbeit für Ostpreußen sein. Dieses natürliche Recht müs­
sen wir wahren und mit Leben ausfüllen. 

Die Gebiete Deutschlands ostwärts von Oder und Neiße sind Bestandteil 
700jähriger deutscher Geschichte und des gesamten deutschen Kulturraums. 
Auch Veränderungen der bisher geltenden Rechtslage entlassen uns nicht aus 
unserer Geschichte und kulturellen Verantwortung für die Zukunft. L. J. 
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Berühmte Ostpreußen 

Rudolf Borchardt (1877 -1945), 
Schriftsteller ( .. Das hoffnungslose 
Geschlecht"). 

Otto Braun (1872-1955), Sozial­
demokrat, preußischer Minister­
präsident von 1920-32. 

Herbart Brust {1900-1969), Dirigent 
und Komponist, vertonte Lieder von 
Simon Dach und Agnes Miegel. Be­
kannt durch das .. Ostpreußenlied". 

Ludwig Dehio (1888-1963), Histori­
ker ( .. Gleichgewicht oder Hegemo­
nie"). 

Johann Friedrich Dieffenbach 
(1792-1847), Chirurg, der .. Vater der 
plasti sehen Chirurgie". 

Erich von Orygalski (1865-1949), 
Forscher, leitete 1901 die deutsche 
Südpolexpedition mit aufsehener­
regen d�n Entdeckungen in Arktis 
und Antarktis. 

Louis Ehlert (1825-1884), Kompo­
nist und Musikschriftsteller ( .. Requi­
em für ein Kind"). 

Hermann Gustav Goetz (1840-
1876), Komponist ( .. Der Widerspen­
stigen Zähmung"). 

Johann Christoph Gottschad 
{1700- 1766), Literaturtheoretiker 
und Kritiker ( .. Versuch einer Griti­
schen Dicht kunst"). 

Johann Gottfried Frey (1762-1831), 
Politiker, Mitautor des Gesetzes zur 
Städteordnung. 

Friedrich 111./1. (1657 -1713), Kurfürst 
und König, der sich mit Rücksicht 
auf die polnischen Beziehungen Kö­
nig .. in" und nicht .. von" Preußen 
nannte. 

Karl Cottfried Hagen (17 46-1829), 
Begründer der wissenschaftlichen 
Pharmazie. 

Agnes Harder (1864-1939), Schrift­
stellerin ( .. Das trautste Marjellchen"). 

Werner Richard Heymann (1896-
1961), Komponist (bes. Filmmusik: 
.. Die drei von der Tankstelle", .. Der 
Kongreß tanzt"). 

David Hilbert (1 862-1943), Mathe­
matiker und Physiker, bahnbrechen­
de Lösungen lange bestehender 
Probleme ( .. Theorie der algebrai­
schen Zahlkörper"). 

E(rnst) T(heodor) A(madeus) Hoff­
mann (eigtl. E. Th. Wilhelm, 1776-
1822), Schriftsteller, Musiker und 
Zeichner: .. Romantiker und Realist". 
H. ist weiterhin einer der meistgele­
senen deutschen Klassiker ( .. Die 
Elixiere des Teufels", .. Kater Murr", 
.. Undine", .. Meister Floh"). 

Ehrenfried Günther Freiherr von 
Hünefeld {1 892-1929), Pilot und 
Schriftsteller, unternahm die erste 
Ost-West-Überquerung des Atlan­
tiks im Flugzeug. 

Leopold Jeßner (1878-1945), 
Schauspieler. 

Robert Kirchhoff {1824-1887), Phy­
siker, stellte die Regeln der Strom­
verzweigung auf, bahnbrechend auf 
dem Gebiet der Spektralanalyse. 

Agnas Miagal (1879-1964) Dichterin 
und Erzählerin, .. Mutter Ostpreu­
ßens". 

Harry Liedtke {1888-1945), Star des 
Stummfilms. 
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Berühmte Ostpreußen 

Anton Möller (1563-1611  ), Barock­
maler, als dessen Hauptwerk das 
"Jüngste Gericht" im Danziger Artus­
hof gilt. 

Otto Nicolai (181 0-1 849), Kompo­
nist ("Die lustigen Weiber von Wind­
sor"). 

Johann Friedrich Reichardt (1752 
1814), Komponist und Musikschrift­
steller, Kapellmeister Friedrichs des 
Großen. 

Rudi Schuricke (1914-1973), Schla­
gertenor. 

Arnold Sommerfeld (1868-1951 ), 
Naturwissenschaftler, einer der Pio­
niere der Atomforschung. 

Eduard Martin von Simson (181 0-
1 899), Jurist und Parlamentarier, 

Präsident der Frankfurter National­
versammlung, erster Präsident des 
Deutschen Reichstags. 

Friedrich Freiherr von der Trenck 
(1 726-1 794), Adjudant Friedrichs 
des Großen, von Robespierre guillo­
tiniert. 

Otto Wallach (1847 -1931 ), Chemi­
ker, erhielt für seine Forschungen auf 
dem Gebiet der ätherischen Oie den 
Nobelpreis. 

Friedrich Ludwig Zacharias Wer­
ner (1 768-1823), Dramatiker und 
Kanzelredner ("Das Kreuz an der 
Ostsee", "Die Weihe der Kraftt"). 

Michael Lukas Leopold Willmann 
(1630-1709), Maler und Graphiker, 
berühmt als "Schlesiens Raphael". 

\ 

• Eine Auswahl Ortsnamen in Nord-Ostpreußen • 
Russisch - Deutsch: Neringa ..................... Nidden 
Bagrationowsk ......... Preußisch-Eylau Nesterow .................. Stallupönen 
Baltijsk ...................... Pillau Njeman ..................... Ragnit 
Belkino ...................... Langenfelde Osersk ...................... Angerapp 
Dobrowolsk .............. Pillkallen Polessk ..................... Labiau 
Domnowo ................. Domnau Prawdinsk ................. Friedland 
Druschba .................. Allenburg Primorsk ................... Fischhausen 
Gurjewsk .................. Neuhausen Rybatschij ................. Rassitten 
Gussew ..................... Gumbinnen Schelesnodoroschnyi Gerdauen 
Gwardeisk ................. Tapiau Schilute .................... Heydekrug 
Jantarnyi ................... Palmnicken Swetlogorsk .............. Rauschen 
Juodkrante ................ Schwarzort Selenogradsk ........... Cranz 
Kaliningrad ............... Königsberg Slawsk ...................... Heinrichswalde 
Klaipeda .................... Memel Slawskoje ................. Kreuzburg 
Kornewo ................... Zinten Snamensk ................. Wehlau 
Krylowo .................... Nordenburg Sowjetsk ................... Tilsit 
Kutusowo ................. Schirwindt Tschernjachowsk ..... Insterburg 
Mamonowo .............. Heiligenbeil Tschernyschewskoje Eydtkuhnen 
Matrosowo ............... Gilge Uschakowo ............... Brandenburg 
Melnikow .................. Rudau Weselnoje ................. Balga 
Nemerzata ................ Nimmersatt Wladimirow .......... Tharau 
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..tloL. 
Ostpreußisches 
Landesmuseum 

B 4 Harnburg 
B 209 Lübecj Adendorf 

Ostpreußisches 
Landesmuseum 

Ritterstraße 1 0 
21335 Lüneburg 
Telefon (0 41 31) 4 1 8  55 
Telefax (0 41 31) 4 60 91 
Geöffnet: Di-So 10-17 Uhr 
Präsenz-Bibliothek 
Di-Do 10-17  u. Fr 10-15 Uhr 

••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••• 

Von Weltkrieg zu Weltkrieg 
Nach dem 1 .  Weltkrieg verfügt der Versailler Vertrag den Verlust von über 
70.000 km2 deutschen Staatsgebietes, darunter großer Teile Ostdeutsch­
lands. Ostpreußen verliert das Memelgebiet und wird durch den Polnischen 
Korridor vom Mutterland getrennt. Am Ende des 2.Weltkrieges kommt von 
den etwa 2,5 Millionen in Ostpreußen lebenden Menschen eine halbe Million 
ums Leben. Die anderen erleiden Flucht Verschleppung und Vertreibung. Ost­
preußen wird wie ganz Ostdeutschland dem Territorium der Sieger und ihrer 
Verbündeten zugeschlagen. Quelle: Ostpreußisches Landesmuseum 
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N A C H L E S E  Z U M  TAG D E R  " B E F R E I U N G "  

Nachtrag z u  den Feiern anläßlich 
"Fünfzig Jahre Kriegsende" 

Da standen sie, die Großen dieser Weit -
ehrfurchtsvoll das Haupt geneigt. 
Bewegt von den Taten ihrer Vorgänger -
je nach Nation und Person stolz über den Sieg 
Freude über die Befreiung 
Scham über die Schuld 
Trauer über Greueltaten. 

Da standen sie, die Großen unseres Landes -
ehrfurchtsvoll das Haupt geneigt. 
Gedachten der Opfer in den KZ's. 
Gedachten der Opfer von Bombennächten in Deutschland. 
Gedachten der Opfer anderer Nationen durch Deutschland'. 
Gedachten der Kriegsschuld Deutschlands, 
und sie waren dankbar für die Befreiung 
und die Vereinigung von ,.Ganz-Volk" und ,.Ganz-Vaterland". (?) 

Da standen sie, die Deutschen Vertriebenen -
ehrfurchtsvoll das Haupt geneigt. 
Verjagt aus ihrer Deutschen Heimat. 
Verjagt aus dem allumfassenden ,.ICH". 
Geduldig wartend auf die Großen unseres Landes. 
Wartend, daß sie die Hand ausstrecken 
und mit uns gedenken -
der Opfer der Flucht und Vertreibung. 
Gedenken der verlorenen Heimat, der nun ausländischen. 
Erkennen, des Glücks der eigenen westlichen Geburt. 
Bemerken, die Diskriminierung der Vertriebenen. 
Verhindern, die Schuldzuweisung von Deutschen. 
Sagen - nicht schweigen 
Wo seid Ihr großen Deutschen geblieben? 

E/isabeth Krahn 

(Aus Mohrungen Heimatkreis-Nachrichten) 



Wie andere es sehen 

Das geht uns alle an! 
Die Feindstaatenklauseln. 
Die Friedensordnung der Siegermächte. 

Renate Neumann 

Sie lesen es immer wieder in den Zeitungen. ln TV und Hörfunk beschäftigen 
sich Kommentatoren mit diesem Thema. Politiker erklären in den Medien das 
Für und Wider- auch ausländische Mandatsträger fordern: Deutschland muß 
sich um einen ständigen Sitz im Weltsicherheitsrat bewerben. 

Die Bundesrepublik, ein wirtschaftlicher Riese, finanzstark, politisch bere­
chenbar, muß und soll weltpolitische Verantwortung übernehmen! Wir Deut­
sche hören das mit Erstaunen. Wir sollen auf der Weltbühne gleichwertig mit­
arbeiten - sogar verantwortlich mitentscheiden? 

ln unserer jetzigen Situation eine unmögliche Forderung und zwar solange die 
Feindstaatenklauseln in der UN-Charta nicht gelöscht sind! Deutschland ist 
laut UN-Charta Artikel 53 und 1 07 für die ganze Weit immer noch ein Feind­
staat! 

Die Vorgeschichte: Bei Gründung der UN nach dem 2. Weltkrieg fand die 
Überzeugung der Siegermächte, daß Deutschland ein besiegter und nicht ein 
befreiter Feindstaat ist, Eingang in die UN-Charta und zwar in den Artikeln 53 
und 107. Die Sieger des 2. Weltkrieges wollten sich in ihren zukünftigen Maß­
nahmen den Besiegten gegenüber nicht einengen lassen. Es wurde festge­
schrieben, daß das Völker- und Menschenrecht gegenüber Deutschland und 
den anderen Feindstaaten nicht anwendbar d.h. außer Kraft gesetzt ist. 

Wir wurden vogelfrei - und sind es noch immer! Nach Artikel 1 07 UN-Charta 
können die Siegermächte und ihre Verbündeten ohne formellen Konsens 
(Erlaubnis) des betroffenen Feindstaates, nach Beendigung "mutmaßlicher 
Feindseligkeiten" das Gebiet unterwerfen, annektieren, die Souveränität ein­
schränken und mit Waffengewalt vorgehen. Es sind gegen die sog. Feindstaa­
ten Zwangsmaßnahmen ohne Ermächtigung des Weltsicher heitsrates zuläs­
sig ! Beispiel: Für Stalin waren die Feindstaatenklauseln Rechtsgrundlage für 
die völkerrechtlich unzulässige Vertreibung von Millionen Deutschen aus den 
Ostgebieten. 

Kritik an diesen Maßnahmen wurde mit ausdrücklichem Bezug auf diese Klau­
sel zurückgewiesen. Beispiel Beutekunst Rußland weigert sich, die geraubten 
Kunstschätze zurückzugeben. Das Auswärtige Amt bezieht sich in seinen For­
derungen auf abgeschlossene Verträge und auf das Völkerrecht, nach dem 
der Sieger nationale Kulturgüter zurückgeben muß. 
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Wird uns auch hier der Verzicht auf Streichung der Feindstaatenklauseln zum 
Verhängnis? Wird wieder für den Feindstaat Deutschland das Völkerrecht 
außer Kraft gesetzt? 50 Jahre nach Kriegsende? Laut Auswärtigem Amt ste­
hen die Mitglieder des Weltsicherheitsrates einer .,Veränderung des Normen­
bestandes" in der UN-Charta ablehnend gegenüber. 

Wann endlich wird unsere Regierung selbstbewußt deutsche Interessen ver­
treten, d. h. tätig werden und u. a. die Mitglieder des Weltsicherheitsrates auf­
fordern, unseren eingeschränkten Rechtsstatus zu ändern, �wir welt­
politische Mitverantwortung übernehmen, Soldaten in Krisengebiete entsen­
den und höhere finanzielle Leistungen erbringen; denn auch das ist mit einem 
ständigen Sitz im Weltsicherheitsrat verbunden. 

Sehr geehrter Herr Bundespräsident, auch wir finden es beschämend, .,Tritt­
brett" fahren zu müssen. Als Feindstaat sind wir jedoch dazu verurteilt! 

Nachtrag: Japan hat seine Bewerbung für einen ständigen Sitz im Weltsicher­
heitsrat von einer Streichung der Feindstaatenklausel abhängig gemacht. 

(Aus: .,Die Staatsbürgerin", Nr. 1/1995) 

••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••• 
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Leserbrief 

"Kein ,Tag der Befreiung' für Vertriebene" 
Edmund Ferner, stellvertretender Landesvorsitzender des BdV in 
Sch/eswigHolstein, schildert in seinem Leserbrief eine etwas andere 
Sichtweise des 8. Mai, dem "Tag der Befreiung": 

"Wir kommen nicht als Befreier, sondern als Sieger", hatte der Oberkomman­
dierende der alliierten Streitkräfte, General Dwight D. Eisenhower, dem deut­
schen Volk angekündigt. Auf viele Jahre hinaus fristeten denn auch ungezählte 
Deutsche ihr Dasein im "automatic arrest" der amerikanischen Zone, in der 
gegenüber den "Befreiten" noch für lange Zeit ein "Fraternisierungs"-Verbot 
für G.l.'s galt. "Das deutsche Volk hat begonnen, für seine Verbrechen zu bü­
ßen", so lautete die Dauerlosung der Sieger in der Zeit der Nürnberger Prozes­
se, und alle, die sie erlebt haben, werden bis an ihr Lebensende nicht verges­
sen, daß sie in einer für die Nachgeborenen nicht vorstellbaren Weise damals 
gehungert und gefroren haben. 

Keine der heutigen Beschwörungsformeln zum 8. Mai '45 als "Tag der Befrei­
ung" kann ungeschehen machen, daß die Schrecken des Krieges für die Mas­
se der Deutschen nach dem alliierten Sieg von nie gekannten Erniedrigungen, 
von Ehr- und Rechtlosigkeit, von Verzweiflung, Hunger, von millionenfacher 
Verschleppung, Gefangenschaft und Vertreibung, kurz: von absoluter Sieger­
willkür aDgelöst wurden. 

Gerade den ostdeutschen Vertriebenen gegenüber nimmt sich daher das Wort 
von der "Befreiung" wie eine Verhöhnung ihres Schicksals und Mißachtung 
ihrer Menschenwürde aus, die den zahllosen Bitterkeiten eine weitere hinzu­
fügt. Für sie war die "Befreiung" der Verlust von Heimat und Besitztum, von 
Recht und Ehre, von allen überkommenen Ordnungen, für die Frauen und 
Mädchen beinahe ausnahmslos Vergewaltigung und Schändung, für unzäh­
lige Namenlose unvorstellbare Grausamkeiten und der Tod. 

Erklärungsversuche, wie sie beispielsweise der nordrhein-westfilische Mini­
sterpräsident Rau mit der Fixierung auf Daten wie 30. 1. 1 933 und den 
1 .  9. 1 939 als Ursache des Leids unzähliger Menschen unternimmt, zeigen 
evident die Wirkungen Hitlers Politik auf und werden so auch von allen Men­
schen verstanden. - Dennoch sind diese Daten mehr den "posthumen" Be­
wertungen der Geschichte dienlich. Sie verstellen indes den Blick im Sinne 
des großen Historikers Ranke dafür, was und wie es wirklich gewesen ist. -
Nicht Gesinnungs- und Meinungszwang führt aus dem Unfrieden heraus, der 
abermals um ein geschichtliches Datum entstanden ist, sondern die Einsicht, 
daß es kein "verordnetes" Bewußtsein dazu geben kann, wie es der CSU-Vor­
sitzende Waigel im vorigen Monat treffend bemerkt hat und wie es ebenfalls 
der weise Israelische Botschafter am 5. Mai in Sonn bekräftigte." 
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Z E I T Z E U G E N  B E R I C HT E N  

Erna Neundorf 

Nach 50 Jahren 

Wenn man heut nach 50 Jahren 
zurückdenkt an die schwerste Zeit, 
die soviel Not, Armut und Gefahren 

gebracht hat mit viel Herzeleid, 

an Opfer in vergangnen Zeiten 
sie aufzuzählen, reichte dieser Platz nicht aus 

Es gab wohl niemand mehr in allen Breiten, 
der nicht verloren hat' Familie oder Haus. 

Dann stellt man sich die große Frage, 
man möchte Klarheit schaffen, möchte besser sehn 

"War es Befreiung oder Niederlage, 
wie soll die Nachwelt dazu stehn?" 

Doch scheint man nicht genug gelernt zu haben, 
obwohl die ganze Weit beteiligt war. 

Wie viele Menschen noch ihr Leben gaben 
auch heute noch und Jahr für Jahr. 

Es muß doch wieder Einsicht walten! 
Wem nutzen Schutt und Trümmer heut? 

Man soll die Umwelt schön gestalten! 
Wohl dem, der keine Mühe scheut! 

Erfurt, im August 1995 



Hilfe vom russischen Knecht 

Gewagte Flucht führte über eine dünne Eisdecke 
Erhard Motejat hatte auf seiner Flucht aus dem nördlichen Ostpreußen mehr­
mals Glück, erinnert sich aber auch an schlimme Erlebnisse. 

Mit Pferd und Wagen voll bepackt, fuhren wir bis zu dem Dorf Schöndammer­
au. Auf dem Hof, unmittelbar an der Passage, wurden wir untergebracht. Die 
Russen kamen auch hier näher, wir härten Schüsse und konnten sehen, wie 
Deutsche Soldaten und Russen miteinander kämpften. ln der darauffolgen­
den Nacht versammelten sich viele Menschen dichtgedrängt in der großen 
Küche. Wir hatten alle Angst, denn einige umliegende Höfe waren in Brand 
geschossen. 

Feuerschein 

Stefan, unser Knecht spannte die Pferde vor den Wagen, und wir fuhren in der 
Dunkelheit, beleuchtet vom Feuerschein der brennenden Höfe, den Hohlweg 
zum Dorf hinauf. Dort suchten wir uns eine Bleibe. Wären wir auch nur eine 
Stunde länger auf dem Hof verblieben, hätten wir das gleiche Schicksal erlit­
ten, wie die Menschen, die nicht mitgefahren sind. Alle wurden mitgenommen 
und verschleppt. 

Im Dorf Schöndammerau blieben wir eine Weile, bis auch dort die Lage zu 
brenzlich wurde. Unter Beschuß der Russen sind wir weiter geflüchtet in Rich­
tung "Frisches Haff"! Zwischenzeitlich war der Fluchtweg über Land abge­
schnitten. Es blieb uns jetzt nur noch der Ausweg über die unsichere dünne 
Eisdecke. 

ln etwa bei Tolkemit waren Hunderte von Pferdefuhrwerken auf einem großen 
Platz aufgefahren, denn sie wollten alle über die Eisbrücke. Die Sonne schien, 
und wir warteten angstvoll auf ein Weiterfahren, da die Artillerie der Russen 
uns von Elbing aus beschoß. Die Geschosse wirbelten haushohe Fontänen in 
die Luft. 

Tiefflieger 

Ich saß auf dem Verdeck unseres Wagens und sah plötzlich zwei Flugzeuge im 
Tiefflug. Aus den Tragflächen spieen sie rote Feuerzungen. Dieses wahrneh­
men, vom Wagen springen und hinter einem dicken Baum Deckung nehmen, 
war eins. Dann knallte es auch schon fürchterlich. Eine Spranggranate war 
eingeschlagen, hatte eines der Pferde getötet, bei dem anderen Pferd kam aus 
der hinteren Kuppe ein fingerdicker Blutstrahl . 
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Meine Mutter, die nicht mehr vom Wagen gekommen war, hatte im Fuß einen 
Splitter abbekommen. Sie wurde nach dem Inferno von einem Militärarzt 
behandelt, das verletzte Pferd wurde von Soldaten erschossen. Wir übernach­
teten in einem Fischerhaus, bekamen vom Militär neue Pferde, und am ande­
ren Morgen ging es dann weiter, und wir kamen auf die berüchtigte Eisbrücke. 
ln Viererreihen ging es hinüber, und soweit das Auge reichte, sah man den 
Treck der Flüchtlinge ziehen. Als wir auf dem Frischen Haff in Höhe der Stadt 
Elbing kamen, wurde der Flüchtlingstreck von Russen mit Granaten beschos­
sen. Ich habe mit eigenen Augen mitansehen müssen, wie ganze Pferdefuhr­
werke in den Fluten versanken. Wir waren auf der Eisbrücke zwei Tage und 
eine Nacht, dann hatten wir es geschafft. 

Richtung Danzig 

Weiter ging die Flucht in Richtung Danzig - dort sollte für uns die Möglichkeit 
bestehen, eingeschifft zu werden. Wir übernachteten teils in Ställen oder 
Scheunen, aber auch auf unseren Wagen bei bitterer Kälte. Dabei erfroren 
auch meine Zehen. 

ln Danzig angekommen, sind wir über holpriges Kopfsteinpflaster zum Hafen 
gefahren. Dort sollten wir auf der "Gustloff" eingeschifft werden, die vor dem 
Hafen vor Anker lag. Da aber die Schlange der Wartenden zu groß war, ent­
schlossen wir uns, mit Pferd und Wagen weiterzufahren. War dieses eine Vor­
sehung für uns? Das Schiff, die Gustloff, wurde später versenkt. 

ln einem kleinen Ort mit dem Namen Alteuetzin machten wir an einem Spät­
nachmittag in der dortigen Poststelle Quartier. Unser Nachbar war mit 
seinem Pferdewagen bis hier immer mit uns zusarmmen gefahren. Hier fuhr er 
weiter. Er soll kurz vor Kolberg ins Kampfgebiet gekommen sein - und wurde 
erschossen. 

Pferdegetrappel 

Wir wollten am nächsten Morgen weiterfahren. Ich gehe also in der Frühe zum 
Stall hin und höre PferdegetrappeL Reitet doch auf der Dorfstraße direkt am 
Haus ein Russe in vollem Galopp, die Kalaschnikow unter dem Arm haltend, 
vorbei. Ich glaube, ich bin wie angewurzelt stehen geblieben - und als ich das 
nächste Pferdegetrappel hörte, bin ich schnell in den Stall gelaufen. 

Es dauerte dann auch nicht mehr lange, und die ersten Russen kamen ins 
Dorf. Mit den Worten "dawei Uhri" nahmen sie uns Uhren und Schmuck ab. 
Auch hier hatten wir wieder Glück im Unglück. Unser Knecht Stefan, der ja 
Weißrusse war, hatte es bei meinem Vater immer gut gehabt. Jetzt zahlte es 
sich für uns aus, er beschützte uns vor seinen eigenen Landsleuten. 
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Es kam dann zu uns ein Offizier, der perfekt Deutsch sprach. Da meine Mutter 
durch den Fliegerangriff vor dem Frischen Haff immer noch verwundet war, 
schickte er ihr einen Arzt. Der Offizier fragte uns auch, wo wir herkämen, und 
riet uns, nicht nach Hirschflur zurückzufahren - dort wäre nichts mehr. 

Mit roter Fahne 

Wir sollten aber auch nicht am Ort bleiben; denn wenn die Nachhut der Trup­
pen käme, würde es für uns alle sehr schlimm werden. Also spannten wir wie­
der die Pferde vor den Wagen und fuhren zurück. Stefan hatte eine rote Fahne 
am Wagen befestigt, denn jetzt war er als Russe ein freier Mann. 

Wenn uns Soldaten anhielten, so sagte er ihnen, er wolle mit seiner Familie in 
seine Heimat zurückfahren, und wir blieben unbehelligt. So kamen wir gut zu­
rück bis kurz vor den Ort Geitberg. Bei einer Übernachtung auf einem verlas­
senen Hof trafen wir auf zwei Familien aus dem Ort Geitberg. Sie saßen dort 
mit ihrem Fuhrwerk fest, weil man ihnen die Pferde weggenommen hatte. Sie 
boten uns an, bei ihnen in Geitberg zu bleiben - nur sollten wir ihre Fuhrwerke 
mit unseren Pferden nachholem So geschah es. Auf der Rückfahrt, es lag 
noch Schnee in den Gräben, sahen wir noch viele tote Soldaten im Schnee 
liegen, die dort bei den Kämpfen umgekommen waren. Wir blieben ein Jahr 
lang. 

Ein Abschied 

Als unser Stefan sah, daß wir vorerst gut untergebracht waren, fuhr er mit 
einem Rappen vor seinem Wagen ab. Er wollte versuchen, nach seiner Heimat 
durchzukommen. Mit Spuli Stenze! hatte ich mich angefreundet, und wir 
zogen durch die verlassene Gegend. Eines Tages entdeckten wir ein großes 
Lager, vollgefüllt mit grünen Lodenjoppen in einer alten Ziegelei. Wir zogen 
uns ein paar übereinander an und machten uns auf den Heimweg. Kurz vor 
dem Gehöft von Stenzeis kam auf der Straße eine Kutsche mit Russen ge­
fahren. Diese Russen müssen uns auf die Entfernung für Deutsche Soldaten 
gehalten haben, den sie schossen auf uns, und wir hörten die Kugeln an uns 
vorbeipfeifen. Wir versteckten uns in einem nahe beim Hof gelegenen Unter­
stand. Spuli hatte eine Armeepistole gefunden, legte sich in ein Kornfeld und 
schoß auf einen über ihm kreisenden Bussard. Es muß wohl noch ein Dritter 
gesehen haben, was Spuli in seiner Einfalt gemacht hat, und der hat uns bei 
der polnischen Miliz angeschwärzt. 

Wir wurden dorthin abgeholt und verhört, ob wir wüßten, wo noch Waffen ver­
steckt waren. Wir konnten nichts sa gen und bekamen Schläge mit einem Peit­
schenstockende und mit dicken Seilen von einem Kutschgeschirr. Danach 
wurden wir getrennt in  einen Keller gesperrt. Diese Prozedur wiederholte sich 
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dreimal, erst am späten Abend ließ man uns laufen. Ich weiß nur, daß mein 
Rücken und die Beine voller Striemen waren und ich den ganzen Heimweg vor 
Schmerzen geheult habe. 

Nach einem Jahr wurden wir von Polen ausgewiesen. Man brachte uns, nur 
mit Handgepäck versehen, zum Bahnhof. Dort wurden wir in Viehwaggons 
verladen, und die Fahrt ging ab in Richtung Westen. 

Im Lager 

ln Stettin endete erst einmal die Fahrt, und wir kamen alle in ein großes Lager. 
Hier nahm man uns alle Wertsachen ab. Wie lange wir im Lager waren, kann 
ich nicht mehr sagen. Wir schliefen dort auf den blanken Bretterfußböden. 

Bei der Weiterverteilung zum Abtransport hatten wir wieder einmal Glück. Wir 
kamen nach Lübeck-Pöppendorf und nicht in die damalige DDR. ln Lübeck­
Pöppendorf angekommen, begann für uns die große Entlausung - egal, ob 
man Läuse hatte oder auch keine. Wir bekamen Kleidung und vernünftiges 
warmes Essen. Unser Transport ging dann weiter nach Kiel. ln Kiei-Friedrichs­
ort habe ich die Schule besucht und beendet. ln meinen Träumen erlebe ich 
noch he�te Vertreibung und Flucht. 

Erhard Motejat, 
Hilgenstockstr. 14 b, 44263 Dortmund 

Vor 50 Jahren in Ostpreußen 

Erinnerungen 
Ich war fünf Jahre alt und wir schrieben 
das Jahr 1 945. Welch schreckliche Zeit 
auch schon im Empfinden eines kleinen 
Mädchens. Was das alles bedeutete, war 
für mich schwer zu verstehen. Zu dieser 
Zeit lebte ich mit meiner Mutter in Königs­
berg/Ostpreußen. Mein Vater war seit Be­
ginn des Krieges Soldat. Daher kannte ich 
ihn nur von wenigen kurzen Besuchen. 
Für mich war es daher ein ,.fremder Mann". 
Eines Tages überraschte mich meine Mut­
ter, als ich von einer Fotografie (siehe Bild) 
meinen Vater weggeschnitten hatte. Sie 
fragte mich, warum ich das getan hätte, 
ich antwortete: ,.Der fremde Mann soll 

21 



weg." Auch kann ich mich an die schweren Bombenangriffe auf Königsberg 
gut erinnern. Die Zeit nach den Bombenangriffen war für mich aber noch 
schlimmer, weil meine Mutter dann auf das Hausdach mußte, um das Dach vor 
dem Funkenflug zu schützen. Dann war ich mit meinem inzwischen ein­
jährigen Bruder alleine und ich habe immer bitterlich geweint. 

Es gab für uns Kinder auch schöne Seiten des Krieges, z. B.  haben wir in 
einem zerbomten Milchgeschäft gespielt und "geräucherten Käse" gefunden, 
der noch köstlich schmeckte. 

Nachdem es in Königsberg immer schlimmer wurde, sind wir zu meiner Groß­
mutter aufs Land gezogen. Aber auch hier kam der Kanonendonner immer 
näher. Als unser Haus getroffen wurde, entschlossen sich die Erwachsenen 
zur Flucht. Meine Mutter, mein Bruder im Kinderwagen, ich, meine Oma und 
noch zwei ältere Damen gingen zu Fuß mit ein paar Habseligkeiten auf die 
Flucht. Ich sehe es noch immer vor mir, im Nachbardorf auf dem Hügel bei der 
Schule (meine Tante wohnte in der Schule) standen russische P�nzer und 
haben versucht, uns zu treffen. Glücklicherweise ist von uns niemand getrof­
fen worden. Furchtbar war es, über die tödlich getroffenen und aufgeplatzten 
Pferdeleiber zu gehen. Die waren beim Abzug der deutschen Soldaten von 
russischen Panzern getroffen worden. Aber wir mußten weiter, wollten wir 
nicht in die Hände der Russen fallen. 

Ein schönes Erlebnis in dieser schrecklichen Zeit war für mich, als wir eines 
Tages zu einem Bauernhaus kamen, in dem deutsche Soldaten waren. Diese 
Soldaten haben sich so sehr gefreut, Kinder zu sehen. Jeder hat versucht, uns 
eine Freude zu machen. Sie haben uns Lieder vorgesungen und Geschichten 
erzählt. V iele dieser Soldaten erinnerten sich sicher an ihrer eigenen Kinder. 

Wir haben noch viel erlebt, sind aber Ende Februar wohlbehalten in Elmshorn 
angekommen. So wie mir ist es vielen Kindern ergangen, nur ich habe großes 
Glück gehabt, mein Vater ist 1 946 aus amerikanischer Kriegsgefangenschaft 
entlassen worden. Ich wünsche mir, es möge nie wieder Krieg geben. 

Sabine Piperek 
Aus dem Tagebuch . . .  

des Ostpreußen Hermann Hennig, geb. 13. 2. 1861, in Schönwalde/Ostpreu­
ßen, verhungert, gestorben am 1. 2. 1946 in Palmnicken/Samland. 

" . . .  Einmal brachte Mutter ein Stück Rindfleisch von fünf Pfund mit, paar kleine 
Dorsche hatte ihr die polnische Köchin gegeben. Der ganze Platz in Sorgenau 
ist ausgeschmückt mit Tannen. Da stehen 1 00 Langrohre (Kanonen). Als sie 
ihre Maifeier hielten, ging ich gerade zu Kluppe, da habe ich sie beobachtet. 
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Es marschierten mehrere Regi­
menter mit Musik in ihrer braunen 
Litewka mit Mützen, Brust voll Me­
daillen, reiner Klempnerladen. Das 
sind die Schlimmen, die achten uns 
nicht. Die grauen Muschniks sind 
freundlich, geben gerne Tabak. Ich 
mache davon keinen Gebrauch, 
aber auf der Straße kann man das 
täglich sehen. 
Wie die Menschen hier zusammen­
gedrängt werden! Vordem hatte 
Palmnicken 3.000 Seelen, heute 
24.000 Flüchtlinge, ohne die Rus­
sen. ln einem zweistöckigen Hause 
waren früher 1 7  Personen, heute 
90, Typhus herrscht auch. 90 Frau­
en geschlechtskrank im Alter von 
13 bis 68 Jahren ... 

Wer hätte das für möglich gehalten, daß es mit Deutschland so kommen wür­
de nach fünf siegreichen Jahren? Nun hört man so viel auf den Führer schimp­
fen. Ja, es ist schrecklich, Land und Volk vernichtet. Hier liegen ganze Ort­
schaften in Schutt und Asche; so das Kirchdorf Germau total. Nun werden sie 
bald nichts mehr zu plündern finden, denn es kommen neue Truppen, und die 
wollen doch auch was haben. Einen Abend kommt einer in unsere Stube, als 
wir noch bei Frau Magath wohnten, behängt mit Maschinenwaffen, ohne die 
sieht man sie nicht. Er verlangt meine Uhr, die hat Kamerad schon vor Wochen 
erhalten. . . . (Nachdem seine Frau an Entkräftung gestorben war.) . . . Den 
14. 8.1945. Heute war ich unser liebes altes Heim auf den Kluppen besuchen. 
Da wundert man sich nicht, wenn Mutter ihr Herz gebrochen ist. 34 Jahre sol­
che saubere Wohnung gehabt, den schönsten Blumengarten, wo immer alle 
bewunderten und nun diese Verwüstung, alles Schutt und Dreck. Es war mir 
grauenhaft, als ich noch eine Weile auf der Bank vor der Tür saß, wo wir die 
Jahre so fröhliche Stunden im Kreise unserer Kinder und Enkel verlebten. 
Die Wohnstube war eine Schnapsbrennerei geworden, der Ziegelherd durch 
den Ofen geleitet, jetzt alles kniehoch Schutt. So war jede Wohnung un­
brauchbar gemacht. Die Fenster rausgenommen, Giebelbretter rausgerissen. 
Ställe schon halb abgebrochen, kurz - völlig unbewohnbar. Die Menschen 
sterben jetzt wie die Fliegen, jung und alt. Der liebe Gott hat uns eine schwere 
Prüfung auferlegt..." 
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Deutsches Schicksal 

Zur Zwangsarbeit in den südlichen Ural 
Verschleppte junge Memelländerin verbrachte mehr als vier Jahre 

in einem sowjetischen Lager 

Mit ihrer Mutter und Schwester geriet die aus Weßeningken, Kreis Pogegen, 
stammende Paula Stepputis im März 1945 bei Schippenbeil in sowjetische 
Hand. Von Insterburg aus wurden sie auf einem dreiwöchigen Bahntransport 
per Viehwaggon in die Sowjetunion zur" Wiedergutmachung" verschleppt. 

Ein Strafgefangenenlager mit hohem Stacheldrahtzaun und vier Wachtürmen 
nahm uns auf. Wir wurden in Hundertschaften eingeteilt, in jede Baracke 
kamen 200 Frauen. Die Baracken waren mit einfachen doppelstöckigen Holz­
pritschen und zwei Öfen ausgestattet. Wie sehr sehnten sich unsere ausge­
mergelten, kranken Körper danach, endlich einmal wieder liegen zu können, 
wenn auch anfangs ohne Strohsack und Decken. Einige legten sich ·für immer 
hin, ihre Kraft war am Ende. Zum Trinken wurde aus der Lagerküche ab­
gekochtes Wasser in die Baracken geholt, in den ersten Tagen konnten wir 
unseren Durst kaum stillen. 

Inzwischen wurde bekannt, daß wir uns im Lager Potanino 1083 bei Kopeisk, 
Bezirk Tscheljabinsk, im südlichen Ural befanden. Außerhalb des Lagers 
waren zwei Ziegeleien und ein Sägewerk, in denen wir in Kürze zum Arbeits­
einsatz kamen. 

Mit Fieber und Angina kam ich bald ins Lazarett. Die Betten waren mit Stroh 
säcken und Decken versehen, die Verpflegung besser als in den Baracken. 
Weil es viele Ruhrkranke gab, hatten die Helferinnen alle Mühe, die Austrat­
kübel von einem Kranken zum anderen zu bringen und die Toten herauszu­
tragen. Typhuskranke waren auf einer Isolierstation untergebracht, auch für 
diese Kranken gab es wenig Hilfe. Von den etwa 1400 Frauen und Männern 
unseres Transport ist in der Anfangszeit ungefähr ein Drittel gestorben. 

Noch mutige Kranke sangen Choräle, die auch den Schwächeren zum Trost 
wurden. Wenn auch das Schwere blieb, eine Hilfe und Erhörung bestand ja 
schon darin, daß ich mein Schicksal annahm. Ich war noch im Lazarett, als um 
den 20. April 1945 Arbeitsbrigaden aufgestellt wurden. Meine Schwester war 
mit dabei. Es war eine harte, schwere Arbeit für alle. Normen und Prozente 
mußten erfüllt werden. Der Leistung nach wurden auch die Brotportionen zu­
geteilt, darum gab jeder seine letzte Kraft her, um mehr Brot zu erhalten. Die 
Lagerverflegung bestand dreimal täglich aus dünner Kapustasuppe, etwa 600 
bis 1 000 Gramm Brot für Bestarbeit er. Das Brot enthielt soviel Wasser, daß 
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selbst 1000 Gramm nicht viel waren. Auch erhielten wir etwas Kascha, das war 
ein Hirse- oder Haferbrei. Manchmal morgens ein Stückehen Fisch. Im Lager 
mußten wir uns gefürchteten Vernehmungen unterziehen. Wohltuend war, daß 
wir im Lager eine Ban ja (Waschhaus) und eine Entlausungsstation hatten. Bald 
waren wir von den lästigen Läusen befreit, wenn man nicht wieder neue aufge­
griffen hatte; aber eine andere Plage blieb uns durch die Jahre lästig: ln den 
Pritschen nisteten Wanzen. Es wurde auch einiges dagegen unternommen, 
aber es half nur teilweise. 

Oie Sorge um unsere liebe Mutter, sie war 50 Jahre alt, bedrückte uns eine Zeit 
lang. Wir sahen, wie sie dahinsiechte und total kraft- und lustlos war. Für uns 
fast unverständlich, daß unsere Mutter, die kaum noch etwas aß, in diesem 
Schwächezustand zur leichten Lagerarbeit eingeteilt wurde, die der Arzt für 
angemessen befand. Aber die Bewegung an der frischen Luft verhalf ihr zu 
Hunger und neuem Lebensmut. Es war ein Beginn zur weiteren Genesung. 
Später kam unsere Mutter zur Kolchosenarbeit außerhalb des Lagers. Wenn 
nun Mutter selbst zu essen bekommen hatte - es konnten Pellkartoffeln 
sein -, gab sie ihre Lagerration an uns. 

Oie morgendlichen Lagerzählungen, die in der ersten Zeit durchgeführt wur­
den, belasteten uns sehr. Alle mußten aus den Baracken heraustreten, ob­
gleich die Nachtschichtler eben eingeschlafen waren, nur Kranke konnten 
dableiben, die dann von den Barackenältesten gemeldet wurden. Schnell 
mußten wir auf den Antreteplatz, und dann wurde gezählt und gezählt. Wir 
froren. So wurden ertappte Diebe, auch Entflohene aus dem Lager- wie arme 
Sünder - vorgeführt, die dann einer schweren Bestrafung entgegensahen. 

Meine erste Arbeit war bei der Verladebrigade. Da gab es keine festen Arbeits­
stunden. Immer, wenn leere Waggons anrollten, mußten wir zur Stelle sein, um 
die Waggons schnell zu beladen, das geschah zu jeder Tages- und Nachtzeit 
und bei jedem Wetter. Dorthin wurde ich geschickt. Als dritte Hilfe wurde ich in 
die Arbeit eingewiesen. Wir Frauen mußten zuerst Schienen in die ausgelade­
nen Ziegelkammern legen, worauf wir die Lore mittels eines Drehtellers hinein­
schoben und zuerst die Ziegelbruchstücke aufluden und fortbrachten. 

Später kam ich durch die ärztliche Routineuntersuchung in eine neue Arbeits­
brigade. Ich wurde in die Gruppe "3c" eingestuft, für mittlere Arbeit. Das be­
deutete auch, die Baracke zu wechseln, in der diese Brigade war. Ich hatte 
soviel Glück dabei, daß ich zu meiner Schwester Anni kam und auch mit ihr die 
gleiche Arbeit verrichtete. Meine Schwester und ich mußten die Loren, die aus 
dem Lehmstich kamen, heranholen und für zwei Ziegelpressen leerschaufeln. 
Es gab gelben und blauen Lehm, der blaue Lehm war fest und hart, er ließ sich 
schwer ausschaufeln, besonders, wenn er naß war. Nach geraumer Zeit war 
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ich so geschwächt, daß ich vorübergehend von der Ziegeleiarbeit befreit war. 
Immer wieder hörte man von Unglücken. Meine Schwester hatte eine schlim­
me Brustkorbquetschung, da sie zwischen zwei Loren geraten war. Der zu­
ständige Arzt wollte sie zuerst nicht einmal krankschreiben; eine Röntgen­
möglichkeit war nicht vorhanden. 

Zum Herbst erhielten wir Strohsäcke und Decken zum Schlafen, auch Arbeits­
kleidung, besonders Winterbekleidung, ohne sie wären wir erfroren. An einem 
Morgen, als ich mit meiner Brigade zum Arbeitsausmarsch bereit stand, kam 
meine Mutter und teilte mir mit, daß sie und andere Frauen in der Nacht sich 
einer ärztlichen Untersuchung unterziehen mußten. Als ich nach der Arbeit zu­
rückkehrte, hörte ich, meine Mutter käme mit einem Transport aus dem Lager. 
Später erfuhr ich, daß meine Mutter beim Lagerführer vorsprach, sie wolle lie­
ber bei ihren Töchtern bleiben. Die Antwort: "Fahren Sie, es ist diesmal ein 
anderer Transport, Ihre Töchter werden später nachkommen." Das "Nach­
kommen" hat dann noch vier Jahre gedauert. Lange verharrten wir in Unge­
wißheit, etwa zwei Jahre. 

Im Herbst 1946 gab es Karten zum Schreiben. 25 Worte durften es sein und 
keine näheren Angaben, außer, daß es uns gut ginge. Wohin aber schreiben? 
Ich wußte eine Adresse evakuierter Nachbarn in Pirna. So erhielten wir später 
Nachricht, daß unsere Mutter und Schwester Elsbeth lebten und im Westen 
wären. Trauer erfüllte unser Herz über den Tod unseres Vaters und unseres 
Bruders Arno. 
ln meinem geschwächten Zustand war ich 1946 für sechs Wochen zur Heu­
kolchose für leichtere Arbeit gekommen. Später habe ich vertretungsweise 
beim Ziegelausladen aus den Brennkammern gearbeitet. Zu einem Auslade­
punkt gehörten vier Frauen und zwei Loren. Sie luden abwechselnd in der 
Kammer die Ziegelsteine auf und auf dem Stapelplatz ab. 

Karzerstrafe blieb nicht aus 

Dabei mußten wir verbrannte oder zu wenig gebrannte Steine aussortieren. 
Für Stichproben hatten wir eine Meßschablone. Bei zuviel schlechtgebrannten 
Ziegeln kam es doch vor, daß wir nicht gut aussortiert hatten. Die Aufseherin 
stellte das einmal bei unseren Stapeln fest, und es gab ein Nachspiel. Wir er­
hielten Karzerstrafe, die sich aber Gott sei dank auf eine Nacht beschränkte. 

Da wir in den Fabriken auch am Sonntag arbeiten mußten, erhielten wir- nicht 
aber im ersten Jahr - einen Ruhetag. Bei gutgeleisteter Arbeit erhielt meine 
Schwester Rubel. So konnten wir etwas kaufen und unsere Verpflegung auf­
bessern. Als meine Schwester in der Küche eine kurze Zeit beschäftigt war, 
hatte auch ich Vergünstigungen. 
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Inzwischen gingen schon weitere Transporte westwärts. Im ersten Jahr hieß 
es: Die guten Arbeiter kommen zuerst nach Hause, wir wurden aber eines an­
deren belehrt. Auch wir härten, daß 1 948 das Jahr der Heimkehrer sei, warte­
ten aber vergeblich. 

Hoffnung auf eine Heimkehr 

Als dann 1949 meine Brigadierin durch Krankheit ausfiel, übertrug man mir 
diese Aufgabe; nur schweren Herzens sagte ich ja. Etwa im Oktober 1949 
wurden im Lager Veränderungen vorgenommen. Der Sicherheitszaun wurde 
verstärkt, und neue Gefangene kamen hinzu; das gab uns Hoffnung auf eine 
Heimkehr. Überraschend wurden wir im November 1949 von der Fabrikarbeit 
befreit. 

Während der Verabschiedung im Betrieb vernahm ich wohltuende Lobes­
worte meines Meisters. Tatsächlich konnten wir nach zehn Tagen den Zug 
besteigen. Unsere volksdeutschen Mitarbeiter fanden sich zum Verabschie­
den ein. Da härte ich, wie ein älterer Mann unter Tränen zu seiner Frau sagte: 
"Mutter, für uns fährt solch ein Zug nicht mehr . . .  " 

Waren dies nun fünf verlorene Jahre? Bald wurde ich 25, war ohne Beruf und 
mittel- u'nd heimatlos. Dennoch können wir danken, daß unsere Mutter und wir 
zurückkamen, da viele unserer Leidensgenossen die Verschleppung nicht 
überlebten. Die Fahrt gen Westen erfolgte wieder in Güterwagen, doch jetzt 
human, die Verpflegung war gut. Für uns schwanden jedoch die letzten Ängste 
erst nach dem Grenzübergang in Friedland. 

Paula Kuh/mann 

(Entnommen aus: Das Ostpreußenblatt v. 10. 6. 95, Folge 23, S. 11) 

Dieser Heimatbriefist keine »Wegwerfware«! 
Bitte reichen Sie ihn in der Familie 

und im Bekanntenkreis weiter - Danke! 
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V O R  5 0  JA H R E N  
Z E I T Z E U G E N  B E R I C H T E N  

Für Ragnit 
wurde es ein schwarzer Freitag ! 

Von Hans Dzieran 

Richtung Tilsit �==��:::z=:::::z::=;::;:;;.::;�;:;.,;";:i::::=iii:::::--::-::�-;, 
"Tilsit" murmelte Oberst Tscherepanow zum wiederholten Male vor sich hin. 
Der Jeep rumpelte über hartgefrorene Waldwege zum Gefechtsstand seiner 
Division, der 263. Schützendivision. Tilsit, mit der Betonung auf der zweiten 
Silbe, so hatte Ksenofontow die Stadt genannt, als er heute die Angriffs­
befehle ausgab. Ksenofontow war der Kommandierende General des 
54.Schützenkorps. ln gewohnter Kürze hatte er seine Divisionskommandeure 
davon unterrichtet, daß das Korps ab sofort der 39.Armee unterstellt worden 
ist und daß der langerwartete Momemt gekommen sei. "Wir stoßen in die 
Höhle des Löwen" sagte der fünfzigjährige General. "Alle drei Divisionen ge­
hen gestaffelt entlang des südlichen Memelufers vor, über Ragnit, in Richtung 
Tilsit. Heute abend geht's los!" Es war Donnerstag, der 18.Januar 1945. 

Oberst Tscherepanow trieb seinen Fahrer zur Eile an. Tilsit - seit Wochen ließ 
ihn dieser Name nicht los. Ende Oktober vergangenen Jahres hatte seine 
Division Tilsit gegenüber gelegen und auf die Silhouette dieser Stadt ge­
schaut. Hinter dem breiten Memelstrom mit dem hohen Bollwerk und der ge­
sprengten Brücke schien sie uneinnehmbar. Eine Memelüberwindung, das 
war damals klar, würde nicht einfach werden. Es war ein Unternehmen, das 
gründlicher Vorbereitung bedurfte. 
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Der 561.Volksgrenadierdivision hinterher 

Tscherepanows Division wurde damals in den Raum Pogegen zur Auffüllung 
und Ausbildung zurückverlegt. An der Uszlenkis übten die Einheiten einzeln 
und im Verband die Überwindung von Flußhindernissen. Viele seiner Offiziere 
und Soldaten hatten in dieser Hinsicht reiche Erfahrungen. Im November 1 943 
hatten sie den Siwasch, ein haffartiges Wasserhindernis am Asowschen Meer 
überquert und eine Brückenkopfstellung auf der Krim bezogen. Für diese 
Leistung war der Divison der Ehrenname "Siwasch-Division" verliehen wor­
den. Die Memel war seit dem 20.Dezember zugefroren. Die Division wartete 
auf das Signal zum Sturm über den Strom. 
Aber dann kam wieder einmal alles anders. Am 1 5.Januar, zwei Tage nach 
Beginn des Großangriffs bei Schloßberg-Ebenrode, wurde die Division im 
Nachtmarsch nach Jurbarkas verlegt. Hier hatten sowjetische Pioniere eine 
Kriegsbrücke über die Memel geschlagen, die eine Überquerung des Flusses 
mit schwerem Gerät und unbehelligt vom Gegner zuließ. Vor Sudargas ver­
sammelte sich die Divivion in ihrem Bereitstellungsraum. 
Vor ihnen lag die 561. Volksgrenadierdivision. Durch Spähtruppunternehmen 
war es gelungen, den Gegner aufzuklären und einige Gefangene einzubringen, 
darunter einen Kradmelder. Aus den Aussagen ging hervor, daß es sich um 
eine ostpreußische Division handelte, die erst vor wenigen Monaten auf­
gestellt worden war. Sie bestand aus den Grenadierregimentern 1141 ,  1 142, 
1 1 43 und dem Artillerierregiment 1561 . Divisionskommandeur war General­
major Gorn, sein Stab befand sieh bis vorgestern in Lindnershorst und ver­
legte dann westwärts. Die Division war dabei, ihre Stellungen zu räumen. An­
gesichts des Einbruchs bei Schloßberg befürchtete Gorn offensichtlich, von 
Süden t.Jmfaßt und gegen die Memel gedrückt zu werden. 

Im Nachtmarsch durch den Trappener Forst ...-��--::-= 

Tscherepanow konnte das nur recht sein. Seine Division war auf ihre Aufgabe 
gut vorbereitet. Sie war auf viereinhalbtausend Soldaten aufgefüllt, verfügte 
an die 80 Geschütze und war mit 150 Kraftfahrzeugen relativ beweglich ge­
macht worden. Heute abend noch würde sich diese Truppe in Bewegung set­
zen. Tscherepanow erteilte die nötigen Befehle. Es galt, dem zurückgehenden 
Gegner auf den Fersen zu bleiben. 

Es war kurz nach Mitternacht, als die Vorausabteilung der 263. Schützendivisi­
on bei Waldheide die deutsche Reichsgrenze überschritt. Der Mond war hinter 
dichten Wolken verschwunden. Eine breite verschneite Straße führte durch 
stockfinsteren Wald. Berittene Spähtrupps sicherten die Kolonne gegen mög­
liche Überraschungen. Doch es blieb ruhig. Die Division bewegte sich durch 
das nicht endenwollende Waldmassiv des Memelwalder und Trappener For­
stes, ohne auf den Gegner zu stoßen. 

Nach dreißig Kilometern lichtete sich endlich der Wald. Vor ihnen lag die zer­
störte Scheschuppe-Brücke. Die Gräben am jenseitigen Ufer waren nicht 
besetzt. Aus der nur einen knappen Kilometer entfernten Ortschaft setzte Ab­
wehrfeuer ein. Der Ort hieß Groß-Lenkenau. Er war zum Stützpunkt ausgebaut 
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und beherrschte das Gelände. Unter starkem Feuerschutz erzwang Feldwebel 
Melnikow mit seinen Pionieren den Übergang und begann mit der Anlage einer 
Behelfsüberfahrt Aus Groß-Lenkenau wurde mit Infanteriewaffen und Granat­
werfern geschossen. Es gab Verluste. 

Hilfe nahte indes vom linken Nachbar, der 235. Schützendivision. Sie war über 
Juckstein-Lobellen vorgegangen und bedrohte nun den Ort von Süden. Unter 
hinhaltendem Widerstand setzten sich die deutschen Einheiten in Richtung 
Ober-Eisseln-Tussainen ab. 

Biwak bei Ober-Eissein 

Vor Tussainen kam es für Tscherepanows Soldaten zu einer ungewollten Ver­
schnaufpause. Die Vormarschstraße war restlos verstopft. Seide Marsch­
säulen kamen sich ins Gehege und zudem drängten Teile der 126. Schützen­
division nach. Aber das war noch nicht alles. Am meisten beunruhigte, daß der 
Abschnitt Tussainen-Ragnit unter massivem Artilleriefeuer lag. 

Die übermüdeten Soldaten der 263. nutzten die Stockung auf ihre Weise. 
Überall abseits der Straße flammten Lagerfeuer auf. Die Soldaten schliefen, 
aßen und warteten. Die Kälte störte sie nicht. Es waren wetterfeste Burschen, 
ein großer Teil von ihnen aus den unwirtlichen Gegenden des hohen Nordens. 
Die Division war 1941 in einem Waldlager bei Wologda aufgestellt worden. Die 
Einberufenen rekrutierten sich aus den Wehrkreisen Archangelsk und Autono­
mes Komigebiet, wo Taiga und Tundra das Leben der Menschen prägen. 

Tscherepanow hatte in der Zwischenzeit in Erfahrung bringen können, daß es 
nicht deutsche Artillerie war, die ihm das Leben schwer machte, sondern 
eigene. Er beorderte seine Regimentskommandeure zur Lagebesprechung. 
"Die Lage ist folgende", begann Tscherepanow, nachdem sich die Oberst­
leutnante Wolkow vom Schützenregiment 995, Rogaljow vom SR 997 und 
Kwascha vor SR 993 bei ihm eingefunden hatten, .. Truppen unserer Nachbar­
armee haben heute vom jenseitigen Memelufer versucht, Ragnit im Sturm zu 
nehmen. Die Absicht ist mißglückt. Aus den gut getarnten Verteidigungsstel­
lungen wurde der Angriff des Schützenregiments 576 zusammengeschossen 
und blieb auf dem Eis liegen. Deshalb sind die deutschen Stellungen erneut 
unter Artilleriefeuer genommen worden, um erkannte Feuerpunkte niederzu­
kämpfen und den nächsten Sturmangriff vorzubereiten. Solange der Beschuß 
anhält, sind uns die Hände gebunden. Eine Verbindung zu der am jenseitigen 
Memelufer handelnden 115. Schützendivision besteht nur über die Korps­
stäbe und auch die ist ungenügend." 

Ragnit unter Artilleriebeschuß 

ln der Tat, die Einnahme der Stadt Ragnit war durch die 43. Armee Beloboro­
dows beabsichtigt. Das rasche Vordringen von Verbänden der 39. Armee 
durch den Trappener Forst kam für sie überraschend und unerwartet. Ungenü­
gende Koordinierung hatte zu einer komplizierten Situation geführt. 

Es war Oberstleutnant Serdjukow, der nach dem mißglückten Sturm seines 
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Regiments nochmalige Artillerievorbereitung angefordert hatte. Und nun 
trommelte das bei Willkischken liegende Artillerieregiment 3 1 3  erneut auf das 
südliche Ufer. 

Der Wiederholungsangriff hatte mehr Erfolg. Serdjukow ließ seine 7,6-cm-Ge­
schütze vorziehen mit der Maßgabe, die gegnerischen Feuerstellungen wäh­
rend des Vorgehans der lnfantrie über das Eis im direkten Beschuß niederzu­
halten. Unter erheblichen Verlusten gelang es, das andere Ufer zu erreichen 
und im westlichen Vorfeld von Ragnit einen Brückenkopf zu bilden. Die Artil­
lerie stellte ihr Feuer ein. 

Das war der Zeitpunkt, an dem Tscherepanow aufatmete. Nun konnte seine 
Division die deutschen Abwehrstellungen entlang der sogenannten Daubas 
seitlich aufrollen. Die Soldaten der 548. Volksgrenadierdivision, die den Feind 
in ihren stark befestigten Stellungen vom anderen Ufer erwartet hatten, wur­
den nun an ihrer enpfindlichsten Stelle, an der ungedeckten Flanke getroffen. 

Um Ragnit schließt sich eine Zange 

Über Ragnit zogen an diesem Nachmittag des 19. Januar dunkle Wolken auf. 
Die Stadt war nicht wiederzuerkennen. Motorisierte und bespannte Teile der 
561 .Volksgrenadierdivision setzten sich befehlsgemäß in Richtung Tilsit und 
Schillen ab. Hier am Schillen-Riegel, dem auch Teile der abgekämpften 69.1D 
zustrebten, sollten die Verbände neu geordnet werden. Die 548. Volksgrena­
dierdivision, die vor Ragnit stand, mußte umgruppieren. Ihr Grenadierregiment 
1 095 machte Front nach Süden und Osten, um der neuen Situation Rechnung 
zu tragen und sich des wachsenden Feinddrucks aus diesen Richtungen zu 
erwehre':!. 

Mit sorgenvollem Gesicht nahm Generalmajor Sudau die sich verschlechtern­
den Meldungen entgegen. Die gepflegte Atmosphäre des Herrenhauses von 
Gut Schenkendorf war an diesem Freitagmittag einer nervösen Betriebsam­
keit gewichen. Hier, in der Nähe von Argenbrück, lag der Stab der 548.VGD. 
Aus der Vielzahl der Meldungen wurde deutlich: Um Ragnit schloß sich eine 
Zange. Von Osten drängte der Feind in Divisionsstärke heran, im Westen be­
drohte der Brückenkopf die einzige Verbindungsstraße Ragnit-Tilsit und nun 
wurden aus Gr. Kindschen auch noch Feindpanzer gemeldet, die aus südlicher 
Richtung auf Ragnit vorfühlten. Sie waren bei Hohensalzburg nach Rud­
decken durchgebrochen und sicherten offenbar nach Norden. 

Der Kampf um Ragnit 

Frierend standen die Volksgrenadiere des Grenadierregiments 1 095 in ihren 
knochenhart gefrorenen Gräben am Ostrand von Ragnit und starrten in 
Richtung Tussainen. Von dort wurde der Russe erwartet. Und dann quollen 
sie auf einmal heran, erdbraune Gestalten, ohne Pause aus Maschinen­
pistolen feuernd. 

Die als zweite Korpsstaffel marschierende 126. Schützendivision hatte Ranit 
erreicht. Als heftiges Abwehrfeuer einsetzte, trat das 550. Schützenregiment 
unter Major Malkin aus der Bewegung heraus zum Angriff an. ln dichten Wel-
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len berannten Malkins Soldaten die deutschen Abwehrstellungen. Die Verluste 
waren hoch. Unermüdlich rissen die jungen Offiziere ihre Schützen hoch zur 
Erstürmung der Stadt. Besonders hervor taten sich dabei der stellvertretende 
Bataillonskomandeur Oberleutnant Babischkin, der Kompaniechef Oberleut­
nant Tkatschenko, die Zugführer Unterleutnant lschkinin und Feldwebel Guro­
woi sowie der Batteriechef der 76-mm-Batterie, Oberleutnant Stazenko. Es 
war die erste Stadt auf deutschem Boden, und sie waren entschlossten, sie zu 
nehmen. Endlich konnten alte Rechnungen beglichen werden. 

Die Volksgrenadiere leisteten energischen Widerstand, aber der feindliche 
Druck ließ nicht nach. Im Gegenteil, er verstärkte sich noch. Ihre Stellungen 
wurden von schwerem MG- und Granatwerferfeuer eingedeckt. Russische 
76-mm-Geschütze waren vorgezogen und unterstützten mit direktem Feuer 
den Angriff. Das Menschenreservoir schien unerschöpflich. Frische Bataillone 
der Schützenregimenter 366 und 690 griffen in den Kampf ein. Mit langgezo­
genem "Urrä" stürmten sie gegen die deutschen Linien. Die Übermacht war 

· erdrückend. An mehreren Stellen drangen die Rotarmisten in die deutschen 
Gräben ein. Der Schulterschluß der Einheiten ging verloren. Aber noch hielten 
einzeln kämpfende Gruppen dem gegnerischen Druck stand. 

Die letzten Schüsse ••••••••••••••••••• 

Regimentskommandeur Oberstleutnant von Bernhardi schilderte in seiner 
Meldung an die Division eindringlich den Ernst der Lage. Es sah nicht gut aus. 
Generalmajor Sudau war selbst am Apparat. Hilfe und Verstärkung konnte er 
ohnehin nicht geben. Ragnits schwarzer Freitag war da. Es galt, die Stadt 
wenigstens so lange zu halten, bis alle Verwundeten abtransportiert waren. 

Am Bahnhof und am Mühlenteich wurden rückwärtige Riegel gebildet, um den 
Einheiten das Lösen vom Gegner zu ermöglichen. Die Abwehrstellungen am 
Ostrand der Stadt, die noch nicht überrannt waren, wurden Zug um Zug auf­
gegeben. Unter hinhaltendem Widerstand setzten sich die Volksgrenadiere 
durch die engen Straßen ab. 

Die Russen drängten massiv nach. Ihre Übermacht war nicht aufzuhalten. Das 
einzige verfügbare deutsche Sturmgeschütz war nach Tilsenau gerollt, wo 
russiche Panzer aufgetaucht waren. Aus Neuhof wurde gemeldet, daß die 
Rückzugstraße nach Tilsit bedroht war. Eine geschlossene Abwehrfront gab 
es nicht mehr. Ein Befehl zum Gegenstoß wurde zurückgenommen. Die Räu­
mung Ragnits war unausweichlich geworden. 

Der Kommandeur der 126. Schützendivision, Oberst Wassilenko, meldete um 
18 Uhr Ragnit als eingenommen. 
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Gedanken am Volkstrauertag 
in Deutschland 1 995 

Unsere Gefallenen und der Zeitgeist 

Sie liegen im Westen und Osten. 
Sie liegen in aller Welt. 
Und ihre Helme verrosten. 
Und Kreuz und Hügel zerfällt. 

Sie liegen verscharrt. Und versunken. 
Im Massengrab. Und im Meer. 
Aber es leben Halunken, 
die ziehen noch über sie her! 

Heut tobt man mit frechem Gebaren 
durch Flitter und Lüge und Glanz. 
Sie fielen mit achtzehn Jahren 
- in einem anderen Tanz! 

Heut macht man mit funkelnden Wagen 
und Dünkel und Mammon "Staat" . . .  ! 
Sie starben an vielen Tagen, 
noch hinter dem Stacheldraht! 

Sie waren nicht ausgezogen 
um Beute und schnöden Gewinn: 
Was heute verlacht und verlogen: 
es hatte für sie einen Sinn! 

Sie hatten ihr junges Leben 
nicht weniger lieb - als die 
heut höhnen: es hinzugeben 
war reine Idiotie! 

Sie konnten nicht demonstrieren: 
"Mehr Freizeit bei höherem Lohn!" 
Sie mußten ins Feld marschieren. 
Der Vater. Der Bruder. Der Sohn! 

Sie gingen, die Heimat zu schützen 
- und haben allem entsagt. 
"Was kann uns der Einsatz nützen?" 
hat keiner von ihnen gefragt! 

Sie haben ihr Leben und Sterben 
dem Vaterland geweiht. 
Und wußten nicht, welchen Erben 
- und welcher Erbärmlichkeit! PAUL BEUTHE 
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Charta der deutschen Heimatvertriebenen 
gegeben zu Stuttgart am 5. August 1950 

Im Bewußtsein ihrer Verantwortung vor Gott und den Menschen, im Bewußtsein ihrer 
Zugehörigkeit zum christlich-abendländischen Kulturkreis, im Bewußtsein ihres deut­
schen Volkstums und in der Erkenntnis der gemeinsamen Aufgabe aller europäischen 
Völker, haben die erwählten Vertreter von Millionen Heimatvertriebenen nach reifli­
cher Überlegung und nach Prüfung ihres Gewissens beschlossen, dem deutschen Volk 
und der Weltöffentlichkeit gegenüber eine feierliche Erklärung abzugeben, die die 
Pflichten und Rechte festlegt, welche die deutschen Heimatvertriebenen als ihr Grund­
gesetz und als unumgängliche Voraussetzung für die Herbeiführung eines freien und 
geeinten Europas ansehen. 
I .  Wir Heimatvertriebenen verzichten auf Rache und Vergeltung. Dieser Entschluß ist 

uns ernst und heilig im Gedenken an das unendliche Leid, welches im besonderen 
das letzte Jahrzehnt über die Menschheit gebracht hat. 

2. Wir werden jedes Beginnen mit allen Kräften unterstützen, das auf die Schaffung 
eines geeinten Europas gerichtet ist. in dem die Völker ohne Furcht und Zwang 
leben können. 

3. Wir werden durch harte. unermüdliche Arbeit teilnehmen am Wiederaufbau 
Deutschlands und Europas. 

Wir haben unsere Heimat verloren. Heimatlose sind Fremdlinge auf dieser Erde. Gott 
hat die Menschen in ihre Heimat hineingestellt. Den Menschen mit Zwang von seiner 
Heimat trennen, bedeutet, ihn im Geiste töten. 
Wir haben dieses Schicksal erlitten und erlebt. Daher fühlen wir uns berufen zu verlan­
gen, daß das Recht auf die Heimat als eines der von Gott geschenkten Grundrechte der 
Menschheit anerkannt und verwirklicht wird. 
Solange dieses Recht für uns nichtverwirklicht ist, wollen wir aber nicht zur Untätig­
keit verurteilt beiseite stehen, sondern in neuen geläuterten Formen verständnisvollen 
und brüderlichen Zusammenlebens mit allen Gliedern unseres Volkes schaffen und 
wirken. Darum fordern und verlangen wir heute wie gestern: 
1. Gleiches Recht als Staatsbürger nicht nur vor dem Gesetz. sondern auch in der 

Wirklichkeit des Alltags. 
2. Gerechte und sinnvolle Verteilung der Lasten des letzten Krieges auf das ganze 

deutsche Volk und eine ehrliche Durchführung dieses Grundsatzes. 
3. Sinnvollen Einbau aller Berufsgruppen der Heimatvertriebenen in das Leben des 

deutschen Volkes. 
4. Tätige Einschaltung der deutschen Heimatvertriebenen in den Wiederaufbau Euro­

pas. Die Völker der Welt sollen ihre Mitverantwortung am Schicksal der Heimat­
vertriebenen als der vom Leid dieser Zeit am schwersten Betroffenen empfinden. 
Die Völker sollen handeln, wie es ihren christlichen Pflichten und ihrem Gewissen 
entspricht. 

Die Völker müssen erkennen, daß das Schicksal der deutschen Heimatvertriebenen 
wie aller Flüchtlinge ein Weltproblem ist, dessen Lösung höchste sittliche Verantwor­
tung und Verpflichtung zu gewaltiger Leistung fordert. 
Wir rufen Völker und Menschen auf, die guten Willens sind, Hand anzulegen ans 
Werk, damit aus Schuld, Unglück, Leid, Armut und Elend für uns alle der Weg in eine 
bessere Zukunft gefunden wird. 
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A U S  D E R  G ES C H I C H T E  

45 Jahre danach 
Überfüllt war der große Saal des Kurhauses in Stuttgart-Bad Cannstatt, 
als Staatssekretär Gustav Walbro am Sonntag, dem 6. August, zahlreiche 
Repräsentanten des politischen Lebens sowie die erschienenen Heimatver­
triebenen zur diesjährigen Chartafeier im Namen der Baden-Württembergi­
schen Landesregierung herzlich begrüßte. Sein besonderer Willkommensgruß 
galt Ministerpräsident Erwin Teufel (CDU) sowie dem Vertreter der Bundesre­
gierung, Staatssekretär Horst Waffenschmidt (CDU). Der Bund der Vertriebe­
nen war durch BdV-Präsident Fritz Wittmann und die meisten Präsidiumsmit­
glieder vertreten. Neben drei Mitgliedern der CDU/CSU-Bundestagsfraktion 
waren die Sprecher der Landsmannschaften der Ostpreußen, der Westpreu­
ßen, der Pommern, der Oberschlesier und der Rußlanddeutschen als Reprä­
sentanten der Heimatvertriebenen zugegen. Die Regierung des Freistaates 
Bayern wurde durch Ministerialdirigent Hartmut Singbartl (CSU) vertreten. 

Staatssekretär Waffenschmidt übermittelte die Grüße des Bundeskanzlers. Er 
nannte die Charta der Heimatvertriebenen die größte und wichtigste Friedens­
initiative Deutschlands nach dem Zweiten Weltkrieg. Die Vertriebenen seien 
die eigentlichen Baumeister des Wirtschaftswunders gewesen. Dies zu würdi­
gen, sei ihm wichtig gewesen. Der Aussiedlerbeauftragte der Bundesregie­
rung versprach, daß am Artikel 1 1 6  des Grundgesetzes nicht gerüttelt werde, 
so daß Qeutsche mit Wohnsitz außerhalb des Geltungsbereiches des Grund­
gesetzes auch zukünftig nach Deutschland kommen können, um hier bei ihren 
Landsleuten zu leben. 

Ministerpräsident Teufel schilderte in seinem Festvortrag die schlimmen Zu­
stände in der Nachkriegszeit, denen insbesondere die Heimatvertriebenen 
ausgesetzt waren. Durch den Verlust der Heimat und jedweder Existenz­
grundlage waren Arbeitslosigkeit, Wohnungsnot und Hunger die Merkmale 
des Alltags aller Vertriebenen. Allergrößte Hochachtung empfinde er noch 
heute, wenn er an die Leistungen der Frauen, der Mütter und Großmütter 
denke, die damals aus den Ostprovinzen nach Mittel- und Westdeutschland 
kamen und nur unter großen persönlichen Opfern den Kindern das Überleben 
sichern konnten. Für die Heimatvertriebenen gelte das biblische Wort, selig 
sind die, die Frieden stiften. Sie seien nun in der Fremde heimisch geworden, 
aber die Heimat sei ihnen nicht zur Fremde geworden, wie das friedensstif­
tende Aufbauwerk der Ostvertriebenen in ihrer Heimat seit etlichen Jahren 
beweise. Der Baden-Württembergische Ministerpräsident sicherte den Fort­
bestand der Kulturförderung den Ostdeutschen zu. 

Wörtlich: "Es gibt Bundesländer, die übernommene Patenschaften ruhen las­
sen. Ich halte das für schlimm." Die Kultur der Vertreibungsgebiete müsse als 
Teil des gesamtdeutschen Kulturerbes erhalten bleiben. Teufel bedauerte mit 
Blick auf die derzeitige Situation auf dem Balkan, daß man nichts aus der Ver-
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treibung nach dem Zweiten Weltkrieg gelernt habe. Die Europäer hätten bis 
heute nicht gelernt, in der Hochform der Demokratie zu leben. Hochform der 
Demokratie bedeute für ihn, Minderheiten zu schützen und leben zu lassen. in 
Hinblick auf das Schicksal der Heimatvertriebenen forderte der Redner, die 
geschichtliche Wahrheit ans Licht zu bringen. Diese Wahrheit gehört auch in 
die Schulbücher diesseits und jenseits der Grenzen. 

in seinem Schlußwort dankte BdV-Präsident Wittmann Bundesregierung 
und Baden-Württembergischer Landesregierung für den Zuspruch und die 
moralische Unterstützung, die durch die Aussagen der Vorredner den Heimat­
vertriebenen erneut gewährt worden seien. Seine Aufgabe sei es aber auch, 
an den Inhalt der ganzen Charta zu erinnern und auch das zu sagen, was noch 
nicht erreicht sei. So sei eine zentrale Aussage von besonderer Aktualität die 
Schaffung eines Europas ohne Furcht und Zwang fur seine Völker und Volks­
gruppen und die Wahrung der sozialen Rechte der Vertriebenen. Es genüge 
nicht, die Folgen von fortwirkendem und gegenwärtigem Unrecht zu beklagen 
und tatenlos anzuprangern. Nötig seien internationale und zwischenstaatliche 
Bemühungen zur Heilung geschehenen Unrechts. eb 

(Ostpreußenblatt vom 12. 8. 95, Folge 32) 

Ein Opfer für den Frieden gebracht 
45 Jahre Charta der Vertriebenen - Vertreiberstaaten verweigern sich bis heute 

"Wehe den Besiegten" 
Siebenhundertvierzig Jahre nach Gründung der Stadt Königsberg und 665 
Jahre nach Baubeginn seines Domes sprach am 5. Mai 1 995 der Hochmeister 
des Deutschen Ordens, Dr. Arnold Wieland, in dessen Ruinen folgende Worte: 
,.Angstvoll denken wir noch an jene Grausamkeiten und Verbrechen gegen die 
Menschlichkeit, gedenken der Zerstörung in jenen Tagen von Städten, Kir­
chen, Wohnhäusern und Kulturgütern. Wir denken an die Vertriebenen und 
heimatlos Gewordenen, an die Verfolgten und Mißhandelten." 

,.Gott hat die Menschen in die Heimat gestellt, der Mensch darf ihnen dieses 
Gut, diese schöpferische Verankerung zum Wohle des Schöpfers nicht rau­
ben, ohne die Gebote Gottes zu mißachten." Dieser Appell ist Bestandteil der 
,.Charta der Heimatvertriebenen", mit der sich am 5. August 1950 die Ohn­
mächtigen an die Mächtigen der Welt unter Hinweis auf die Gebote des Aller­
mächtigsten wandten und um Gerechtigkeit flehten. 

Die ,.Charta von Stuttgart/Bad Cannstadt" war ein Verzweiflungsschrei der 
Hilf- und Wehrlosen, der Entehrten, Entrechteten und Geächteten, der schuld­
los aus ihrer Heimat Vertriebenen. Sie hatten am eigenen Leibe erfahren, was 
es heißt: Vae victis! Wehe den Besiegten! Millionen schuldloser Geschöpfe 
Gottes waren Opfer von Kollektivhaß, Kollektivschuld und Kollektivrache ge-
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worden. Zwölf Millionen Menschen waren aus reiner Land- und Machtgier aus 
den ostdeutschen Provinzen innerhalb der Grenzen des nicht annektierten 
Deutschen Reiches vom 31.  Dezember 1 937, weitere drei Millionen waren aus 
dem Sudetenland auf brutale und bestialische Weise vertrieben worden. Fast 
drei Millionen Menschen starben dabei an Unterernährung, Seuchen und Ent­
kräftung, zahllose wurden geschändet und ermordet. 

Dennoch verkündeten die Vertriebenen vor aller Welt feierlich: "Wir Heimatver­
triebenen verzichten auf Rache und Vergeltung. Dieser Entschluß ist uns ernst 
und heilig, im Gedenken an das unendliche Leid, welches im besonderen das 
letzte Jahrzehnt über die Menschheit gebracht hat." Dieses Gelöbnis ist bis 
heute nicht gebrochen worden. 

Es war ein einmaliger und großartiger Akt von Selbstdisziplin und Aufopfe­
rungssinn, freiwillig auf Vergeltung für erlittenes Unrecht zu verzichten. Ver­
zichtet haben die Heimatvertriebenen aber nicht auf Recht und Gerechtigkeit, 
insbesondere das mit dem Recht auf Selbstbetimmung aufs innigste ver­
knüpfte Recht auf die angestammte Heimat. "Wir haben die Heimat verloren. 
Heimatlose sind Fremdlinge auf dieser Erde. Den Menschen mit Zwang von 
seiner Heimat trennen bedeutet, ihn im Geiste töten. 

Wir haben dieses Schicksal erlitten und erlebt. Daher fühlen wir uns berufen, 
zu verlangen, daß das Recht auf die Heimat als eines der von Gott geschenk­
ten Grundrechte der Menschheit anerkannt und verwirklicht wird." 

Geradezu prophetisch klingen die Worte der deutschen Heimatvertriebenen 
angesichts der heutigen Flüchtlingsströme und "ethnischen Säuberungen" in 
vielen Teilen der Welt: "Oie Völker müssen erkennen, daß das Schicksal der 
deutschen Heimatvertriebenen wie aller Flüchtlinge ein Weltproblem ist, des­
sen Lösung höchste sittliche Verantwortung und Verpflichtung zu gewaltiger 
Leistung fordert." Selbst das christliche Abendland hat bisher zu dieser sitt­
lichen Verantwortung nicht gefunden. 

Vertreibung ist deswegen so verwerflich und antihuman, weil es keine Verur­
teilung von Schuldigen, sondern blindwütige Rache an Schuld- und Wehr­
losen ist. Das ist sündhaft, weil es das von Gott gegebene Naturrecht auf Hei­
mat mißachtet und elementarste Menschenrechte verletzt. Dies bekräftigten 
die deutschen und tschechischen Bischöfe in einem gemeinsamen Wort aus 
Anlaß des Gedenkans an das Ende des Zweiten Weltkrieges: "Erzwungene 
Umsiedlung und Vertreibung sind Unrecht, wo immer sie geschehen sind und 
in unseren Tagen geschehen." 

Die Kirche steht unverändert zu der Auffassung, wie sie Papst Pius XII. in ei­
nem Brief an den Kölner Kardinal Frings formulierte: "Es ist Unrecht, jemanden 
als schuldig zu behandeln, dem nicht eine persönliche Schuld nachgewiesen 
ist, nur deshalb, weil er einer bestimmten Gemeinschaft angehört hat. Es heißt 
in die Vorrechte Gottes eingreifen, wenn man einem ganzen Volk eine Kollek­
tivschuld zuschreibt und es demgemäß behandeln will. Jeder Mensch hat ein 
Recht auf seine angestammte Heimat, und es ist unrecht, ihn von dort zu ver­
treiben, wenn er nicht durch persönliche Schuld sich der Hei matrechte unwür­
dig gemacht hat." Die Austreibung der Deutschen aus ihrer Heimat erfolgte 
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unter unmenschlichen Umständen und widersprach allen humanitären An­
schauungen, den Völkerrechtsgrundsätzen der Haager Landkriegsordnung, 
dem Geiste der Atlantik-Charta und der Satzung der Vereinten Nationen, der 
amerikanischen Verfassung und der englischen wie französischen Rechtsauf­
fassung. Sie stand auch in Widerspruch zu den Zusicherungen, die dem ame­
rikanischen Volk vor dem Eintritt in den Krieg gemacht wurden, die es bewo­
gen haben, für Freiheit, Menschenwürde und Demokratie und gegen Tyrannei 
zu kämpfen. 

Alle Menschheitsrechte sind ein für alle mal und endgültig festgelegt für die 
Menschen aller Farben, aller Rassen, aller Zonen im Dekalog, im "göttlichen 
Gesetzbuch für Gewissen, Volks- und Völkerleben", wie der Münchner 
Kardinal Faulhaber in einem Hirtenbrief zum Ausdruck brachte. "Die kranken 
Völker des 20. Jahrhunderts könnten an diesen Heilquellen Gottes sittlich 
gesunden." 

Monsignore Reichenbarger wandte die zehn Gebote Gottes auf die Vertriebe­
nen an. "Das fünfte Gebot Gottes garantiert das Recht auf Leben, darum logi­
scherweise auch auf alles Lebensnotwendige. Dazu gehört das Recht auf die 
Heimat, das Recht auf Arbeit und das Recht auf eine gerechte Entlohnung der 
Arbeit. Wer den Fisch aus dem Wasser nimmt, tötet ihn. Wer dem Menschen 
die Heimat, den Wirkkreis, den Beruf nimmt, mordet ihn geistig, seelisch und 
oftmals physisch . ... Das sechste Gebot Gottes schützt Ehe und Familie, die 
Grundlagen der Gesellschaft. Der Handel mit Kriegsgefangenen, die jahre­
lange Zurückhaltung derselben ... sind Sünden . ... Das siebte Gebot Gottes 
schützt das Recht auf Eigentum. Auch das "Eigentum" des "Feindes" steht 
unter Gottes Schutz. Der Sieg hebt die Eigentumsrechte der Besiegten nicht 
auf, es sei denn, der Sieger bekennt sich zu Anschauungen barbarischer Zei­
ten und stellt sich außerhalb der christlichen Kulturordnung . ... Das achte 
Gebot Gottes nimmt die Ehre unter seinen Schutz, die Ehre des einzelnen wie 
einer Volksgruppe. Man kann nicht ein ganzes Volk einzelner Verbrecher we­
gen diffamieren . ... 

Auch Papst Pius XII. erklärte unmißverständlich die Unvereinbarkeit der Ver­
treibung mit der Menschenwürde. "Mit einem Federstrich ändert er (der totale 
Staat) die Grenzen. Mit einer unumstößlichen Entscheidung entzieht er der 
Wirtschaft eines Volkes ... alle natürlichen Entwicklungsmöglichkeiten. Mit 
einer schlecht verheimlichten Grausamkeit treibt er auch Millionen von Men­
schen, Hunderttausende von Familien ins tiefste Elend hinein, weg von Haus 
und Hof, entwurzelt sie, reißt sie heraus aus einer Zivilisation und Kultur, an 
deren Aufbau ganze Generationen mitgewirkt hatten . ... All das stellt ein mit 
der Würde und dem Wohl der Menschen unvereinbares System dar." 

ln einem Schreiben vom 1 .  März 1 948 an die deutschen Bischöfe nennt der 
damalige Papst die Vertreibung der Deutschen unter entschädigungsloser 
Enteignung "ein in der Vergangenheit Europas beispielloses Vorgehen, über 
dessen rechtliche, wirtschaftliche und politische Gesichtspunkte die Ge­
schichte einmal urteilen wird. Wir fürchten freilich, daß ihr Urteil streng ausfal­
len wird. Wir glauben zu wissen, was sich während der Kriegsjahre in den 
weiten Räumen von der Weichsel bis zur Wolga abgespielt hat. War es jedoch 
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erlaubt, im Gegenschlag zwölf Millionen Menschen von Haus und Hof zu ver­
treiben und der Verelendung preiszugeben? ... Ist es wirklichkeitsfremd, wenn 
wir wünschen und hoffen, es möchten alle Beteiligten zu ruhiger Einsicht kom­
men und das Geschehene rückgängig machen, soweit es sich noch rückgän­
gig machen läßt?" 

Eben diesen Versuch haben die deutschen Heimatvertriebenen mit ihrer Char­
ta unter nommen. Doch der Appell erreichte nicht die Herzen der Mächtigen, 
sie praktizierten das "Recht des Stärkeren" und bestätigten die Warnung: 
Homo homini Iupus! Der Mensch ist des Menschen Wolf! Als "Wölfe" erwiesen 
sich aber auch zahlreiche polnische katholische Priester, allen voran Kardinal­
Primas Hlond, der, ohne römische Vollmachten zu besitzen, nach seiner Rück­
kehr nach Polen am 1 1 .  Juli 1 945 daranging, die deutschen Ordinarien zur Re­
signation zu zwingen. Hlond ist Protagonist des polnischen Messianismus des 
19. Jahrhunderts, der vorgab, von Gott über Rom Vollmachten erhalten zu 
haben, um die "Westgebiete" der besonderen Form des polnischen Katholi­
zismus unterzuordnen. 

Nach Dr. Kominek, der von Kardinal Hlond zum Apostolischen Administrator in 
Oppeln ernannt wurde, hätte Rom Hlond fast zum "Papst" des polnischen 
Neulandes im Westen und Norden gemacht. Im Schatten dieser Übersteige­
rung wurde weithin auch "in Gottes Auftrag" die Vertreibung von Millionen 
Deutschen betrieben. Es war nie zu spüren, daß die kirchliche Leitung Polens 
sich je um Völkerrecht, Selbstbestimmungsrecht und Heimatrecht ernstere 
Gedanken gemacht hätte. Die Entschuldiung Hlonds vom 24. Oktober 1 946, 
" . . .  Mir bleibt nichts übrig, als den Heiligen Vater demütig, zu bitten, mir die 
begangenen Fehler und Unannehmlichkeiten zu verzeihen, mit denen ich sein 
väterliches Herz verwunden konnte", konnte die Tragödie nicht mehr wenden. 
Im Gegenteil: Bei der 25-Jahr-Feier der Polonisierung in Breslau hielt Bischof 
Kominek hymnisch fest: "Im Anfang war das Wort ... im polnisch-kirchlichen 
Leben war es das Wort des Apostolischen Stuhls . . . .  Primas Hlond brachte es 
nach hier . . .  " 

Dem polnischen Messianismus war jedes Mittel recht. Als der 1 .  Panslawi­
stenkongreß 1 848 in Prag die Forderung erhob, die Türken aus Europa, die 
Italiener vom Ostufer der Adria, die Finnen aus einem Teil Kareliens und die 
Deutschen östlich der Linie Triest-Stettin zu entfernen, da wurde in Polen 
folgendes Kampflied gegen die Deutschen gedichtet: "Brüder, Sensen in die 
Hände! Auf zum Kampfe laßt uns eilen! Polens Knechtschaft hat ein Ende, län­
ger wollen wir nicht weilen. Sammelt Scharen um euch alle; unser Feind, der 
Deutsche falle! Plündert, raubet, senget, brennt! Laßt die Feinde qualvoll 
sterben! Wer die Deutschen Hunde hängt, wird sich Gottes Lohn erwerben. 
Ich, der Propst, verspreche euch fest dafür das Himmelreich. Jede Sünd wird 
euch vergeben, selbst der wohlbedachte Mord, der der Polen freies Leben 
unterstützt von Ort zu Ort. Aber Fluch dem Bösewicht, der von uns für 
Deutschland spricht! Polen soll und muß bestehen! Papst und Gott versprich 
es mir, Rußland, Preußen muß vergehen. Heil dem polnischen Panier!" 

Im Schutze der Roten Armee war, der "Versailler Vertrag" im Jahre 1 9 1 9  hatte 
mit dem "Korridor" nur eine "Anzahlung" gebracht, 1 945 die Stunde gekom-
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men, um das 1848er Kampflied in die Tat umzusetzen. Diesmal war es nicht 
ein Propst, sondern der Kardinal-Primas persönlich, der den "göttlichen 
Befehl "Preußen muß vergehen" in die Tat umsetzte. Welch gigantische Schuld 
hat sich Polens Klerus aufgeladen? Millionen Opfer klagen zu Gott, ohne 
Rachegefühle und Rachegelüste. Sie kämpfen ausschließlich für Wahrheit, 
Recht und Gerechtigkeit! Dies ist die zeitlos gültige und sittlich unanfechtbare 
Forderung der "Charta der Heimatvertriebenen". Sie ist ein welthistorisches 
Dokument christlich-abendländischer Kultur! 

(Ostpreußenblatt v. 5. 8. 95, Folge 31) 
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Flucht und Vertt�1bung 1n Ennnerung halten! 

Tauroggen ­
Konventions-Denkmal der Zerstörung ausgesetzt 

Viele Besucher des Memellandes lassen auf ihrer Reise in die Heimat den 
Abstecher in die naheliegende litauische Kreisstadt Tauroggen nicht aus. Ein 
Ort von historischer Bedeutung stand von 1690 bis 1793 unter Hohenzollern­
herrschaft. Die Konvention vom 30. Dezember 1812 in der Poscheruner Was­
sermühle am Bach Escherun brachte durch Napoleon unterdrückten Völkern 
den Beginn der Befreiung. Auf dem Mühlenstandort steht heute noch der dop­
pelte Gedenkstein in russischer und litauischer Sprache, der 1976 errichtet 
und 1992 zum 180. Gedenkjahr von vielen Touristen aufgesucht wurde. 

Auf der erneuten Reise nach Tauroggen und dem Besuch des Mühlenstand-
ortes bot sich ein Bild der 
Zerstörung. Die einst ge­
pflegt Anlage mit Ruhe­
bänken forderte zum Ver­
weilen und zum Nachden­
ken auf, um die Männer, die 
Geschichte machten, zu 
ehren. Heute muß ein Be­
sucher die Gedenkstätte 
suchen. Auf der Fernstra-

Hinweis auf die Gedenkstätte fehlt ße, die von Riga über Mitau 
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nach Tilsit führt, wenige 
Kilometer südwestlich 
von Tauroggen, findet er 
den Platz, auf dem die hi­
storische Mühle stand. 
Der Zufahrtsweg befindet 
sich in einem vernachläs­
sigten Zustand. Anlage 
und zerstörte Besucher­
bänke bieten ein Bild der 
Verwüstung. Auf verwil­
dertem Rasen häuft sich 
Unrat an. Der Stein zeigt 
durch Gewaltanwendung 
erkennbare Schäden. Ver­
gleiche mit dem ersten 
Denkmal zur Hundertjahr­
feier der "Convention von 
Tauroggen" drangen sich 
auf. Nach 1918 wurde der 
erst 1912 errichtete Stein 
unter Duldung der litaui­
schen Obrigkeit zertrüm­
mert. 
Wie es 1912 zum 1 00. Ge­
denktag vor sich ging, er­
fährt man im Museum von 
Tauroggen durch Bild und 
Schrift. Die historische am 
Escherunbach gelegene 
Wassermühle in der Ab­

Denkmal von 1912 zum 100. Jahrestag der 
Konvention 

Bild: Museum Tauroggen 

messung von 33 x 1 5  m betrieb die Arbeitsabläufe in drei Räumen. Zwei Mühl­
steine verarbeiteten das Mahlgut Die Mühle fand nach den historischen Ereig­
nissen keine weitere Aufmerksamkeit. Die notwendigen Reparaturen und Er­
neuerungen fanden nicht statt, und so verfiel die Mühle in der zweiten Hälfte 
des 19.  Jahrhunderts vollständig. "Die beiden Staatsregierungen kümmerten 
sich um die geschichtlichen Tatsachen, um die Konvention", so der Museums­
führer, "nicht um den Ort wo sie begann". 

Im Jahre 1912 wurde der erste Gedenkstein errichtet, um an den 100. Jahres­
tag der Konvention von Tauroggen zu erinnern. Am ehemaligen Standort der 
Poscheruner Wassermühle erfolgte die Aufstellung des Gedenksteines. Ein 
Urenkel des Generals Yorck, Graf von Wartenburg, sorgte für die Finanzierung, 
Leopold von Kalckreuth für Entwurf und Gestaltung und Baumeister Westphal 
aus Tilsit für die Ausführung. Der Stein des Denkmals, Form eines Würfels, 
kam aus Schlesien. Auf vier Kugeln aus Bronze ruhte der Würfel auf histori­
schem Platz. Auf den vier Ebenen mit den befestigten Bronzetafeln standen 
die Texte in deutscher und russischer Sprache: 
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CONVENTION 
VON 

TAU R O G G E N  
Z W I S C H E N  

D E M  K O E N I G L I C H  P R E U S S I S C H E N  
G E N E RALLIEUTENANT 

VON Y O R K  
U N D  

D E M  KAISE R L I C H  R U S S I S C H E N  
G E N E RALMAJ O R  
V O N  D I E BITSCH 

I N  DER 
P O S C H E R U N S C H E N  M U E H L E  

AM 30/1 8 D E C E M  B E R  1 8 1 2  

D E M  
F U R CHTLOS T R E U E N  

D I E N E R  S E I N E S  K O E N I G S  
D E S S E N  R U H M R E I C H E THAT 

D E N  ANSTOSS GAB 
Z U  P R E U S S E N S  E R H E B U N G  

U N D  B E F R E I U N G  
D E R  U R E N K E L  

S O  M O E G E  D E N N  
U N T E R  GOETT L I C H E M  B E ISTAND 
DAS W E R K  U NS E R E R  B E F R E I U N G  

B E G I N N E N  
U N D  S I C H  V O L L E N D E N  

Y O R C K  
DEN 2 9 .  D E C E M B E R  1 8 1 2  

Zur Einweihung brachte die preußische Delegation die Büste des Generals 
Yorck mit, um sie auf dem Denkmal zu befestigen. Die Russen hatten die 
Büste ihres Generals nicht mit, so blieb die Büste des Preußischen Generals 
bei einem Bauern in Verwahrung. Eine Denkmalspflege fand in den folgenden 
Jahren nicht statt, und so verfiel das Denkmal schon kurz nach dem Ersten 
Weltkrieg völlig. 

Die amtliche Aussage der Museumsschrift: " ... und mit der Zeit war es über­
haupt vernichtet." Auf dem Mühlenplatz und Standort des Konventions­
denkmals von 1 91 2  steht heute das 1976 errichtete und nun der Zerstörung 
ausgesetzte Denkmal. 

Helmut Mauritz 
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Gedenkstein 1995 - Aufnahme: H. Mauritz 

A U S  D E R  A R B E I T  D E R  K R E I S G E M E I N S C H A FT 

Ein Beitrag 
zur Versöhnung und Völkerverständigung 

Harmonischer Verlauf des Pfingstreffens 1995 im Kreis Tilsit-Ragnit 

Das mit einer bewegten Vorgeschichte belastete Treffen der früheren Bewoh­
ner des Kreises Tilsit-Ragnit zu Pfingsten 1995 in der Heimat war letztendlich 
doch ein voller Erfolg. Zwar scheiterte die unter Einbeziehung der jetzt dort 
lebenden Bevölkerung geplante zentrale Großveranstaltung am Einspruch der 
Administration, gleichwohl zeigten die Treffen in den einzelnen Kirchspielen, 
daß den Deutschen allerorts Sympathie und Herzlichkeit entgegengebracht 
und die dargebotene Hand, die Frieden und Verständigung symbolisieren soll­
te, im wahrsten Sinne des Wortes ergriffen wurde. 

43 



Blick aus der Windheimstraße in Richtung Hindenburgstraße - Im Vordergrund 
Ecke Yorkstraße, ehem. Bäckerei Brombach, ein Haus weiter Fleischer' Gallinat. 

ln Königskireh und in Argenbrück wurden vor den Kirchen von Pastor Wolfram 
aus Königsberg Andachten gehalten. Die Innenräume der Kirchen sind zur Zeit 
noch nicht begehbar, weil sie bisher der landwirtschaftlichen Nutzung dienten. 
Die Predigt vor der Kirche in Breitenstein hielt Pastor Klüppel aus lnsterburg. 
Hier gab es noch einen besonderen Anlaß zum Feiern. Man beging den 440. 
Geburtstag der Kirche, und von 24 ehemaligen Konfirmanden wurde die Gol­
dene Konfirmation gefeiert. ln Dreifurt wurde die Gedenktafel am dortigen 
Ehrenmal eingeweiht. 
Ganz im Zeichen der deutsch-russischen Annäherung standen auch die Ver­
anstaltungen in Ragnit. Zum Gedenken an die Toten des Weltkrieges legten 
die Stadtvertreterin von Ragnit, Lieselatte Jucke!, zusammen mit den Vor­
standsmitgliedern des Veteranenverbandes von Neman am deutschen und 
russischen Ehrenmal im Kreisgarten Kränze nieder. 
Im Zusammenwirken mit dem Direktor des Kulturpalastes, Victor Parchim, 
hatte die Stadtvertreterin in Ragnit ein Festprogramm durchgesetzt. An der 
Veranstaltung nahmen rund 80 frühere Einwohner Ragnits und rund 50 Per­
sonen aus den anderen Kirchspielen teil. Besonders hervorzuheben ist, daß 
der Anteil der russischen Teilnehmer weit überwog, so daß der ca. 500 Per­
sonen fassende Saal des Kulturpalastes nahezu gefüllt war. 
Die geistlichen Worte und Worte zum Frieden sprachen Pfarrer Gerhard 
Gronau aus Nürnberg und ein Pope aus Ragnit. Das vielseitige kulturelle Pro­
gramm, das Musik, Gesang und Tanz umfaßte, erfreute die zahlreichen Be­
sucher. Drei kleine Mädchen in Folkloretracht erwiesen den Gästen ihre 
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besondere Referenz. Zu Beginn der Veranstaltung trugen sie das Ost preußen­
lied in deutscher Sprache vor. So manchem Zuschauer traten dabei vor 
Rührung die Tränen in die Augen. Zur Freude einer Anzahl von Kindern und 
Erwachsenen hatte die Stadtvertreterin Lieselotte Jucke! schließlich ein Kin­
derfest veranstaltet, das allseits großen Anklang fand. 
Insgesamt hatten an dem Heimattreffen rund 450 Personen teilgenommen, 
die aus Deutschland kamen. Die Busse der Reisegesellschaften fuhren im 
Rahmen des Veranstaltungsprogramms täglich in die nähere und weitere 
Umgebung, so u.a. in die Kirchspiele, unter sachkundiger Führung zur Stadt­
besichtigung nach Königsberg, nach Trakehnen und zur Kurischen Nehrung. 
Auf die Berichte der Kirchspielvertreter darf insoweit verwiesen werden. 
Eine ausgesprochen positive Resonanz ist der in Insterburg erscheinenden 
russischen Zeitung vom 10. Juni 1 995 zu entnehmen. Deren Redakteur E. To­
mingas führt in seinem dezidierten Artikel einleitend aus, daß die ehemaligen 
Einwohner der Stadt Ragnit und ihrer Umgebung dem Ruf ihrer Herzen folgten 
und anreisten "mit dem unbeugsamen Wunsch, wieder einmal die Luft einer 
längst vergangenen Kindheit und Jugend zu atmen". 
"So viele Menschen, so viele ergraute Häupter, ungenierte und versteckte 
Tränen, so viele vor Freude glänzende Augen habe ich in diesen Tagen gese­
hen, schreibt er, um weiter resümierend fortzufahren: "Zwei große und talen­
tierte Völker, beide im blinden Glauben an ihre Führer, hypnotisiert von 
menschenzerstörarischen Ideologien, sind durch die Fata Morgana einer Weit-

Blick von der Schützenstraße in Richtung Stadt. 
Jetzt unbeschrankter Bahnübergang und Haus Bahnhofstraße 1 
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Ehemaliger Gemeindesaal. 
Schützenstraße, Ecke Kirchenstraße/Seminarstraße 

herrschaft in grausamem Kampf aufeinandergestoßen, um dann geschlagene 
50 Jahre später zunächst tastend, dann aber nachdrücklich und beharrlich 
einer dem anderen die Hände zur Versöhnung entgegenzustrecken." 
Seine abschließenden, von tiefem Empfinden erfüllten Worte stellen über das 
Leid und die Gräber der Vergangenheit hinweg einen wichtigen Beitrag zur 
Versöhnung und Völkerverständigung dar. Sie lauten: "Und dieses ist nun ein 
solcher Händedruck, einer davon, und der findet im Haus der Kultur in Neman 
statt. Der riesige, von ehemaligen und heutigen Nemanern überfüllte Saal 
erstarrte in Schweigen, als auf der grell erleuchteten Bühne zwei Veteranen 
aufeinander zuschritten und sich umarmten - ein Russe, ein Deutscher. Und 
es ertönte für alle ein gemeinsames Gebet, ein Gebet mit den Worten: 

,Herr Gott, heile du die Wunden der Vergangenheit, 
die Wunden des Hasses, des Krieges und der Zerstörung 
und die Schmerzen der Erinnerung!' 

Und als die Vertreter der deutschen Gäste den Gastgebern zum Zeichen der 
Versöhnung und der Freundschaft Brot, Salz und Wein reichten, tobte don­
nernder Beifall." 
So sei den Beteiligten beider Seiten gedankt, daß sie die Berührungsängste 
überwanden, sich engagierten, um sich näher kennenzulernen und damit Ver­
ständnis füreinander aufzubringen - zum Wohle der Menschen beider Völker. 
Russen wie Deutsche hatten im Land an der Memel den Mut und die Voraus­
sicht, mit diesem Werk zu beginnen. 

Albrecht Dyck/Hans-Georg Tautorat 
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Kirchspiel Gr. Lenkenau 

,, Ds�preuBen rie# -
und alle, alle lcamell l 66 
Diese Überschrift schmückte die Titelseite des letzten Pfingstheftes und be­
zog sich auf das große Ostpreußentreffen im vorigen Sommer in Düsseldorf. 
Aber viel treffender war die Überschrift für unsere diesjährige deutsch-russi­
sche Begegnung in Ragnit und Umgebung . Bei herrlichem ostpreußischen 
Sommerwetter tummelten sich viele, viele Deutsche in dem Kreisgebiet Tilsit­
Ragnit und sind vermutlich dem Ruf der Heimat gefolgt. Nachfolgend nun ein 
kleiner Abriß meiner persönlichen Erlebnisse und Eindrücke vor und während 
der Reise zu Pfingsten: 

Im Februar 95 Fahrt nach Ragnit, um die Unterkunftsfrage in der Jugend­
herberge Untereissein zu klären; Zusage für ca. 70 Übernachtungen mit Halb­
pension erhalten; 

ein paar Wochen später Nachricht über Nichteinhaltung dieser Unterkunfts­
regelung, da Besitzverhältnisse dieser Anlage sich geändert hatten: Die Zell­
stoffabrik Ragnit wurde mit einem Anteil von ca. 70% von einem amerikani-

"Land an der Memel" überall dabei! 
Hier umgeben von Blumensträußen aus den Wiesen Untereisseins 
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sehen Investor übernommen. Die Freizeitanlage Untereissein ist in den Besitz 
der Stadt Ragnit übergegangen. Die Stadt Ragnit sah sich leider nicht in der 
Lage, in die im Februar d. J. getroffene Vereinbarung einzutreten. Es mußten 
Privatunterkünfte beschafft werden. 

29. Mai 95, Ankunft in Ragnit gegen Mitternacht. Ca. 30 Std. Non-Stop Düs­
seldorf-Ragnit auf dem Landweg per PKW. Ein riesengroßer Sattelschlepper 
mit Anhänger, Mannschafts- und Begleitfahrzeugen des Deutschen Roten 
Kreuzes signalisierte, daß das Ehepaar Zenke aus Limburg in der Stadt war. 
Eine Unmenge Hilfsgüter müssen diese Fahrzeuge in unser Kreisgebiet trans­
portiert haben. 

Mein Wunsch, trotz aller Widrigkeiten in Untereissein zu wohnen, ging in Erfül­
lung: Am Ortseingang, von Obereissein kommend, wohnte ich auf der rechten 
Seite in einem Neubau bei einer russischen Familie. Die Sprachbarrieren wa­
ren groß, kein fließend Wasser, dafür aber gegenüber die Daubas, vor dem 
Haus ein Teich und absolut ländliche Idylle und abends die unvergeßlichen 
Nachtigallenkonzerte. 

Da ich selber nicht motorisiert war, und ich meine Wege zu Fuß durch mein 
Kirchspiel oder per Bus in die Stadt bewältigen mußte, beabsichtigte ich den 
Kauf eines russischen Fahrrades. Nach einigen Bemühungen wäre ein Kauf für 
DM 200,- möglich gewesen. Da aber mein Aufenthalt sich dem Ende näherte, 
entschloß ich mich für weitere zufällige Mitnahmegelegenheiten. 

Administration Untereisseln, Sitz der Bürgermeisterin Lydia /sotowa 
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Die Bürgermeisterin aus unserem Gebiet heißt Lydia lsotowa und verwaltet, 
betreut und trägt die Verantwortung für ca. 800 Einwohner unserer Region. Sie 
ist eine junge, starke Persönlichkeit und hat durch Eigeninitiative in dem von 
ihr verwalteten Gebiet schon viel erreicht. So hat sie z. B. die Finanzhilfe zur 
Anschaffung einer Pumpanlage in Obereisseln, um die dortige Bevölkerung 
mit Wasser versorgen zu können, persönlich in Königsberg erreicht, nachdem 
ihre Bemühungen in Ragnit erfolglos geblieben sind. 

Besichtigung der drei Kinderheime bzw. -tagesstätten: "Tschiburaschka" im 
ehemaligen Pfarrhaus in Gr. Lenkenau, beherbergt 30 Kinder in einem Alter 
von eineinhalb bis sechs Jahren; "Tirimog" ist der Name des kleineren Kinder­
gartens in Gr. Lenkenau, in dem ehemaligen Gebäude Zerrath. Hier sind 
1 9  Kinder untergebracht, und in Untereisseln, im "Kolocog" werden 32 Kinder 
versorgt. Mir wurden alle Einrichtungen gezeigt, besonders auch die ange­
schafften Gegenstände aufgrund der vor zwei Jahren erfolgten Spende in 
Höhe von DM 1 .000,-. Hierfür konnten zum damaligen Zeitpunkt ein großer 
elektrischer Herd, diverse Betten mit Bettzeug, sowie ein neuer Heizkessel 
angeschafft werden. Dies ist aber zweieinhalb Jahre her, und in  diesem Jahr 
bekam man für 1,- DM 3.300,- Rubel, und alles war viel teurer geworden. So 
konnte ich dennoch mit einer Spende von DM 4.000,- dazu beitragen, daß die 
bestehenden Kindertagesstätten erhalten bleiben. 

Sobald Reparaturen erforderlich sind, besteht die Gefahr, daß bei Nichterhal­
tung der Gebäude diese Einrichtungen geschlossen werden müssen, weil die 

Angeschafft aus Spendenmitteln: Ein großer elektrischer Herd 
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Angeschafft aus Spendemitteln: Betten und Bettzeug 

Stadt hierfür kein Geld hat. So konnte ich einen großen Teil der veranschlagten 
Kosten für Renovierungsarbeiten, Erneuerung von Fenstern und Türen, etc. in 
Höhe von 20 Millionen Rubel, das sind ca. 6.000,- DM, beisteuern. Der Rest 
wird aus der Gemeindekasse finanziert. Die Arbeiten wurden unverzüglich in 
Angriff genommen. Es ist mein großes Bestreben, diese Unterbringungs­
möglichkeiten für die Kleinsten unbedingt zu erhalten, da die meisten Kinder 
aus sozial schwachen Familien, aus Alkoholikerfamilien und ähnlich schlech­
ten Verhältnissen kommen und in den Heimen sorgfältig und liebevoll versorgt 
sind. 

Der Taufstein aus der zerstörten Kirche in Gr. Lenkenau steht seit dem 7. Juni 
95 wieder an seinem Ursprungsort, direkt vor dem Pfarrhaus in Gr. Lenkenau. 
Ich will mich dafür einsetzen, daß der Stein dort durch eine entsprechende 
Ummantelung und ein Dach gegen Witterungseinflüsse und evtl. Beschädi­
gungen geschützt wird. Hierfür benötige ich auch noch finanzielle Hilfe. ln 
Ragnit konnte der Stein nicht bleiben, da er einmal meiner Meinung nach in 
das Kirchspiel hingehört und zum anderen die Gefahr bestand, daß aufgrund 
der finanziellen Misere bei dem Haus der Begegnung und dem drohenden 
Konkurs der Taufstein evtl. als deutsches Kulturgut "unter den Hammer" ge­
kommen wäre. 

Geburtstagsfeier an der Seheschuppe von Horst Kröhnert - früher Sägewerk 
in Gr. Lenkenau. Viele Gr. Lenkenauer waren der Einladung gefolgt. Für den 
Nachmittag hatte ich erreicht, in der Jugendherberge in Untereissein zum Treff 

50 



Kindergarten " Tirimog" in Gr. Lenkenau 

unserer Kirchspielleute einen Raum zu bekommen, damit wir wenigstens ein­
mal gemeinsam eine Anlaufstelle hatten. Hierfür hatte ich bei einem Bäcker in 
Breitenstein Brot und Brötchen, bei dem bekannten Untereissler Wurst­
macher, Herrn Vogel, Wurst und bei der rußlanddeutschen Erna in Schillen 
Butter und Käse bestellt. Getränke waren noch hinreichend von der Geburts­
tagsfeier übriggeblieben, und ich hatte auch noch einige "Flüssigkeiten" dazu­
gekauft. Die Lieferung von Erna erfolgte pünktlich; Brot, Brötchen und Wurst 
blieben aufgrund Stromausfalls und Transportschwierigkeiten aus. So er leb­
ten einige von Ihnen die Probleme der Versorgung hautnah mit. 

Friedhof von Obereisseln: Diesen fand ich nach mehrfachen Versuchen im 
Laufe der letzten Jahre gemeinsam mit Herrn Max Hildebrand (früher Molkerei 
Hildebrand in Obereisseln). Wir entdeckten u.a. einen Grabstein "Luise Liedt­
ke, geb. Schreiber". Der Friedhof ist eingebettet von sehr hohen Bäumen, 
dichtem Gestrüpp und kaum zugänglich. Dennoch strebe ich an, hier einen 
Zuweg zu schaffen, um wenigstens den ehemaligen Bewohnern eine Hilfestel­
lung zum Wiederauffinden dieser Stätte zu ermöglichen. Wenn auch hier, wie 
überall, tiefe Löcher zu finden sind, liegt dennoch alles friedlich und von der 
Natur geformt seit Jahrzehnten in einer abgeschiedenen Stille. 

ln Untereissein war ich in meiner Unterkunft ausgeschlossen, nachdem ich 
nach Mitternacht heimkam und sämtliche Schlüssel, die ich von meiner Wirtin 
bekommen hatte, nicht paßten. Ragnit war weit entfernt und Untereissein in 
sommerliches Nachtdunkel gehüllt; kein Mensch, kein Laut weit und breit, und 
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kein Schlüssel paßte. Schließlich stellte ich fest, daß von innen der Schlüssel 
steckengeblieben war. Inzwischen hatten sich Katz' und Hund zu mir vor die 
Tür gesellt, und das einzige Schaf kam langsam die Treppen zur Haustür hin­
auf. Ich schaute mich inzwischen um, wie ich mich dort am bequemsten war­
tend aufhalten könnte. Zwischendurch erneute Versuche von mir, ob nicht 
doch ein Schlüssel ... Kein Licht, meine nicht zu lauten Rufe verhallten, und ich 
dachte: sehr lange wird es ja nicht dauern, bis der Tag anbricht. Nach einer 
guten halben Stunde schließlich ein Geräusch. Meine Wirtin machte lächelnd 
von innen die Tür auf. Sie sagte etwas, was ich wieder nicht verstand. Vermut­
lich entschuldigte sie sich für den von innen nicht herausgenommenen 
Schlüssel. 

Weitere kleine Begebenheiten: Ein Obereißler setzt auf sein väterliches Grund­
stück Kastanien, um beim nächsten Besuch, evtl. erst in ein paar Jahren, 
leichter "sein Stückehen Heimat" wiederzufinden. Ein Mädchen aus Obereis­
sein wird von deutschen Spaziergängern in einem Untereissler Magazin für 
9,- DM komplett eingekleidet. Eine Auswahl gab es nicht; es mußte das ge­
nommen werden, was paßte. Dank des Entgegenkommens von Herrn Man­
they, Reiseunternehmer aus Witten, konnte eine Mitarbeiterin der Stadtver­
waltung Ragnit kostenlos nach Deutschland mitgenommen werden. Für die 
kostenlose Rückfahrt wurde ebenfalls Zusage erteilt. 

Meine Aufzählung schließe ich mit dem chinesischen Sprichwort: "Einmal 
sehen ist besser als zehnmal hören". Vielleicht sind Viele von Ihnen bei der 
nächsten Fahrt Ende Mai 1996 dabei. ' 

Ihre Kirchspielvertreterin Jutta Wehrmann 

Das Dorf 
Steht ein Kirchiein im Dorf, geht der Weg dran vorbei 
und die Hühner, die machen am Weg ein Geschrei. 

Und die Tauben, die flattern da oben am Dach, 
und die Enten, die schnattern da unten am Bach. 

Auf der Brück' steht ein Junge, der singt, daß es schallt, 
kommt ein Wagen gefahren, der Fuhrmann, der knallt. 

Und der Wagen voll Heu, der kommt \'On der Wiese, 
und oben darauf sit:en Hans und die Liese. 

Die jodeln und juchzen und lachen alle beid', 
und das klingt durch den Abend, es ist eine Freud'! 

Und dem König sein Thron, der ist prächtig und weich, 
doch im Heu zu sitzen, dem komm/ doch nichts gleich! 

Und wär'ich der König, gleich wär'ich dabei 
und nähme zum Thron mir einen Wagen voll Heu. 

ROBERT REINICK 
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Liebe Landsleute aus dem Kirchspiel Gr. Lenkenau! 

"Das Glück kann man nur multiplizieren, 
indem man es teilt" 

Dieser Ausspruch von Albert Schweitzer war mein Leitmotiv zu einem Spen­
denaufruf von mir persönlich, nachdem ich bei meinen ersten Reisen in die 
Heimat die Not dort kennengelernt habe. Inzwischen wird viel von "Hilfe zur 
Selbsthilfe" gesprochen, aber für diese Selbsthilfe müssen auch Vorausset­
zungen geschaffen werden und zu diesen Voraussetzungen gehört u.a. auch 
Geld. Hierin werden Sie mir sicher zustimmen. Wenn mein Rundbrief, den ich 
auch jetzt vor Weihnachten wieder verschicken werde, sich an 

alle meine Bekannte und Freunde, 
an alle Geschäftspartner, -freunde und Nachbarn, 
an alle, die ich kenne und die mich kennen 
und an alle, die helfen wollen, 

wendet, so möchte ich auch Sie, liebe Landsleute, einbeziehen in meine Bitte, 
helfen Sie mir mit einer Spende, meine Pläne im Kirchspiel Gr. Lenkenau weiter 
verwirklichen zu können. Wie ich in meinen Ausführungen über die Pfingst­
reise berichte, wende ich mich besonders den Kinderheimen zu. Genauso 
dringend und notwendig ist eine menschenwürdige Versorgung der alten 
Leute; sie hausen zum Teil in vom Verfall bedrohten alten Hütten, sie sind nicht 
in der Lage, sich selber zu versorgen, ganz zu schweigen, sich die notwen­
digen Lebensmittel zu beschaffen. Eine organisierte Hilfe gibt es nicht. 

Ich bitte Sie ganz herzlich um eine Spende zugunsten Ihres Kirchspiels Gr. 
Lenkenau, um mit diesen Mitteln einen kleinen Beitrag zur Verhinderung einer 
Verelendung in den Landregionen zu leisten. Die Kinder und die alten Men­
schen können sich nicht selber helfen und sind auf fremde Unterstützung an­
gewiesen. Deutschland ist das reichste Land Europas und ich denke, daß wir 
unserer Heimat auch schuldig sind, den heute dort lebenden Menschen in 
geeigneter Form Hilfe zu gewähren. Jeder von Ihnen, der schon einmal dort 
gewesen ist, kann sich vermutlich meinen Gedanken anschließen. Ich werde 
mich bemühen, Sie jeweils über die Aktionen in Ihrem Kirchspiel auf dem Lau­
fenden zu halten und auch Bericht zu liefern, wofür Ihre Spende benötigt und 
ausgegeben wurde. 

Das Konto lautet: 

Kreisgemeinschaft Tilsit-Ragnit e.V. ,  
Stadtsparkasse Neumünster, BLZ 212 500 00, Konto Nr. 282 375 
Stichwort: "Gr. Lenkenau" 

Ihnen allen wünsche ich ein frohes und gesundes Weihnachtsfest, 
sowie Wohlergehen und den inneren Frieden für das Jahr 1 996. 
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Grußworte 
des Kreisvertreters 

Liebe Landsleute, 

vor einigen Tagen erreichte mich ein te­
lefonischer Anruf, der mich nachdenk­
lich werden ließ. Die Anruferin wollte 
sich erkundigen, ob im nächsten Jahr 
ein Kreistreffen stattfindet. Ich mußte 
mit nein antworten, denn der Kreisaus­
schuß hat sich darauf geeinigt, daß je­
des zweite Jahr ein Kreistreffen - im 
Wechsel mit den Kirchspieltreffen -
durchgeführt werden sollte. Mit dieser 
Aussage war die Anruferin nicht zufrieden. Es gäbe kein Argument, 
Kreistreffen nur alle zwei Jahre zu veranstalten, meinte sie. Wir 
werden alle älter, sicherlich werden 1997 einige Landsleute aus Al­
ters- oder Gesundheitsgründen nicht mehr reisen können. Sie wä­
ren aber 1996 noch sehr gern dabei gewesen, führte sie weiter aus. 

Wir werden überlegen, versprach ich der Anruferin, ob 1996 ein 
"Zwischenkreisteffen" - an einem zentralen Punkt gelegen - zum 
Bejspiel in Fallingbostel, Hannover, Halle oder Magdeburg durch­
führbar ist. 

Das ereignisreiche Jahr 1 995 neigt sich seinem Ende zu. Es fanden 
Kirchspieltreffen und Schultreffen statt. Am 1 1 .  März 1.995 wurde 
eine längst fällige Satzungsänderung auf der Mitgliederversamm­
lung in Fallingbostel verabschiedet. Neuwahlen wurden durchge­
führt. 

Erstmals wurde ein großes Treffen in der Heimat veranstaltet. Die 
Resonanz war auf beiden Seiten überwiegend positiv. Wir haben 
also vieles erlebt im zurückliegenden Jahr und können in den vor 
uns liegenden Wintermonaten davon zehren. Im nächsten Jahr 
werden auf allgemeinen Wunsch drei Sonderfahrten in die Heimat 
geplant. 

Ich hoffe und wünsche, daß auch das neue Jahr für uns und unsere 
Gemeinschaft schöne Stunden bereit hält. Möge unser Herrgott 
uns dazu die Gesundheit erhalten. 

Ihr Kreisvertreter Albrecht Dyck 
Oktober 1995 
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��(;bw� . .o/&o/�nNahr,/1 a/.11/ cf. �,/,/ /�9s· 

rr/tli0}ßd' c�P �9() -ftr�'-,]iJ;"',ge r/1 ,fk•n#/;A;kr/1 
Banz, Maria; Berenwenger, Hanna; 8/aschke, Frieda; Briff, Ernst; 
Bühlmann, lrmgard; Fleischer, Gertrud; Frey, lrmgard; 
Gruber, Werner; Handke, Edith; Hartmann, Waltraud; Hör/, Erika; 
Hansemann, Annemarie; Lehnert, Fritz; Leise, Erwin; 0/schowski, /rine; 
Potrafke, Hildegard; Reschke, Erna; Ruschke, Hildegard; 
Schädler, Hertha; Schi/m, Arthur; Taurat, Elisabeth; Girulat, Erwin. 
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440-Jahr-Feier der Kirche in Breitenstein 
(Kraupischken) 

Unter der Tafel mit dem Lutherwort "Ein feste Burg ist unser Gott" wurde am 
8. Juni 1995- besucht von russischen Bewohnern und ehemaligen deutschen 
Einwohnern dieses Kirchspiels - der erste Gottesdienst der in diesem Jahr 
440 Jahre alten Kirche in Breitenstein abgehalten. 

Auf dem improvisierten Altar, geschmückt mit einem bunten Blumenstrauß 
aus dem Schulgarten, stand ein schlichtes Holzkreuz. Der Sommerwind hatte 
die Kerzen ausgeweht Daneben lehnte ein auf einem nahen Friedhof gefunde­
nes schmiedeeisernes Kreuz, das für alle zerstörten Friedhöfe dieses Kirch­
spiels symbolisch an die Toten erinnern sollte. 

Eine alte Russin, den Kopf mit einem weißen Tuch bedeckt, kam herauf und 
legte neben das Holzkreuz duftende rosa Bauernrosen. Sie knickste und 
bekreuzigte sich. Tränen rannen über ihr zerfurchtes Gesicht, als sie in die 
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berührte Gemeinde zurückging. "Geh aus mein Herz und suche Freud in die­
ser schönen Sommerzeit", war das erste gesungene Lied. ln der ersten Reihe 
vor dem Altar saßen 25 "goldene" Konfirmanden auf niedrigen Schulbänken, 
erfüllt von Erinnerungen an ihre Konfirmation. Am 10. April 1 944 waren die 
letzten Konfirmanden in Breitenstein von Pastor Dr. Richard Moderagger ein­
gesegnet worden. 

Auf dem Turm der Kirchenruine klapperten die Störche über ihren Jungen zu 
der Predigt von Pastor Burkhard Klüppel, dem derzeitigen Pastor, der sich bil­
denden evangelischen Kirchengemeinde in Insterburg und Umgebung. Die 
Totenehrung schloß mit tröstenden Worten. 

Unerwartet stand Pastor Gronau, in Ragnit geboren, an unserer Seite. Und es 
predigte der Pope der russisch-orthodoxen Gemeinde in Ragnit, auf den 
gemeinsamen Gott als verbindende Kraft unseres Glaubens hinweisend. 

Die Patenstadt Lütjenburg, seit über 40 Jahren mit uns lebendig verbunden,  
hatte ein Grußwort von Bürgermeister Ralf Schmieden geschickt. All dies wur­
de von zwei Dolmetschern simultan übersetzt. 

Schon unter Herzog Albrecht von Preußen hatte im Land an der Memel ein 
Volkskirchenwunder stattgefunden. Ganz unterschiedliche Kulturen bekann­
ten sich zu einem Glauben. Damals wie heute diente der Gottesdienst demsel­
ben Anliegen. Mit dem Lied "Land der dunklen Wälder ... " schlossen wir beein­
druckt den einzigartigen Gottesdienst. 

Hocherfreut waren wir alle, daß nach einjähriger Vorbereitung der gesamte 
Friedhof, insonderheit das Kriegerdenkmal für die Gefallenen des Ersten Welt­
krieges - 1 930 von dem Königsbarger Prof. Stanislaus Cauer nach den Plänen 
des Architekten Friedrich Lahrs geschaffe und 1 976 zerstört- von jahrzehnte­
langem Bewuchs, Unrat und jungen Bäumen befreit worden war. Unter der 
Leitung ihres Schulleiters, Juri Userzow, hatten die Schüler dieses Werk voll­
bracht. Von ihnen wurden auch die offenen Gräber geschlossen. Mehr als zwei 
Meter Storchenmist beförderten sie aus dem Kirchturm, bis die Ziegelgrund­
steine wieder auftauchten. Mit zwei Spaten, einem Beil und einer Holztrage 
- eine Schiebkarre gab es nicht - haben die Jugendlichen gearbeitet. Wir dan­
ken ihnen für diese einzigartige Unterstützung, und ich bin sicher, daß die 
besondere Bedeutung dieses Tages in ihr Bewußtsein gedrungen ist. 

Friedvoll haben wir dann einen Tag lang gefeiert. Vor dem Zaun des Kirchen­
geländes hatten die Einwohner Tische aufgebaut und boten Kuchen und 
gegrilltes Fleisch an. Ein Folklorefest in der Schule schloß sich an. Fröhlich 
wechselten Darbietungen und gemeinsamer Tanz einander ab. Das Mittag­
essen war bei russischen Familien gastlich gerichtet. Ein gelungener Versuch, 
sich näher kennzulernen und Akzeptanz und Respekt wachsen zu lassen. 

Als der Abend unter der Weide am Teich im Schulgarten ausklang mit leise 
gesungenen deutschen und russischen Liedern, wußte ich, daß ein wunder­
barer Tag in Ostpreußen zu Ende ging. 

Das kleine Museum in Breitenstein wird immer bekannter, und fast jeder Besu­
cher bringt etwas mit. Das Gästebuch ist eine Fundgrube geworden. Anschrif-

58 



ten alter Nachbarn werden dort entdeckt, alte Verbindungen nach oft mehr als 
50, manchmal 60 Jahren wieder auf genommen. Schon dies ist beglückend, 
beeindruckend. 

Kurz war mein Besuch beim Blindenverein in Tilsit, Hohe Straße 33 (Eingang 
auf der Rückseite des Häuserblockes). Schon vorher hatte Edeltraud Zenke 
mit ihrem Großtransporter des Roten Kreuzes Brillen (die Jahressammlung 
des Buxtehuder Optikers Franz) und Blindenstöcke abgegeben. Der ganz be­
scheiden ausgestattete Optiker in Tilsit, gegenüber vom Blindenverein, kenn­
zeichnet die Stärke der Brillen und gibt sie an vom Blindenverein geschickte 
Bedürftige ab. Daß unsere Hilfe wirklich ankommt, mag ihnen, liebe Spender, 
das hier abgedruckte 
Foto verdeutlichen. 
Wir danken sehr herz­
lich für ihre Unterstüt­
zung. 

Eine namhafte Spende 
von Rosemarie Osthu­
shenrich ermöglicht es 
uns, ganz gezielt beim 
Blindenwerk in Hanno­
ver und Dresden Hils­
mittel einkaufen zu 
können. Und die Zahl 
von 1 00 gewünschten 
Blindenstöcken haben 
wir so' allmählich er- Alte Frau mit gespendetem Blindenstock 
reicht. Sollten sie uns 
weiter unter stützen 
wollen, vermerken sie dies auf ihrer Spende mit dem Stich wort "Blindenverein 
Tilsit". Unsere Arbeit geht weiter. 

Ständig wird auch die Sozialstation von verschiedenen Privatinitiativen unter­
stützt. Die Lieferungen von Medikamenten der Praxis Dr. Dommes in Achter­
wehr und der Kinderärztin Dr. Winterstein in Buxtehude müssen hier dankbar 
erwähnt werden. 

So, nun noch ein Anliegen. Juri Userzow hatte ein halbes Jahr versucht, eine 
Druckerei für sein selbstgemaltes Bild, das Kriegerdenkmal in Breitenstein, zu 
finden. Diese Postkarte wurde nicht rechtzeitig fertig. Erst am Abend des 
Festtages, dem 8. Juni, erfolgte die Lieferung. Hartmut Preuß hat 500 Post­
karten bei Juri bezahlt, 2000 sind gedruckt worden. Natürlich viel zu teuer. 

Nun muß geholfen werden. Das Stück kostet 1,50 DM. Bestellungen nehme 
ich entgegen, möglichst im 5er oder 1 Oer Pack (1 0 Stück = 18,- DM, 5 Stück 
= 10,- DM inklusive Versandkosten). Vielen Dank für Ihre hoffentlich zahlrei­
chen Anforderungen. 

Katharina Willemer 

59 



In die Heimat nach 50 Jahren -

Die Gefühle sind gespalten 

Als ich im Flugzeug von Harnburg nach Königsberg saß, die Ostseeküste 
Pommerns, die Danziger Bucht, die Frische Nehrung und mit einem Schlenker 
das Kurische Haff überflog, wurde mir wehmütig ums Herz. Das erste Wieder­
sehen mit der Heimat nach 50 Jahren stand mir bevor. 

Der russische Schuldirektor unseres Heimatortes, Juri Userzow, holte uns am 
Flughafen ab. Fünf Personen quetschten sich plus Übergepäck in einen russi­
schen Lada. Herrliches Sommerwetter verwandelte das Innere in einen Brut­
kasten. Etwas abenteuerlich war es schon, als in einer Kurve ein Reifen platz­
te. Die stille Sorge nach der Montage des Reservereifens blieb bis zum Ziel: 
Schlimme res könnte passieren. Das Wiedersehen mit Breitenstein (Krau­
pischken), jetzt Uljanovo, war schmerzlich. Mir kamen die Tränen. 

Was ist aus unserem schönen Dorf und der Umgebung geworden? Bei der 
Familie Userzow war das Abendbrot bereitet. Die herzliche Gastfreundschaft 
dieser Menschen schenkte uns erste erfreuliche Stunden. Bis tief in die Nacht 
haben wir erzählt. Müde bezogen wir unsere Zimmer. 

Da meine Schulfreundin Maria Banz und ich eine Woche Zeit hatten, bevor die 
meisten Breitensteiner anreisten, konnten wir viel wieder sehen. Es gab Natur 

Der Schuldirektor Juri Userzow mit seinen fleißigen Schülern Foto: K. Willemer 
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pur. Weite Wiesen bis zum Horizont. Ein herrlicher See in der Nähe Breiten­
steins ist neu aufgestaut. Barfuß sind wir dorthin über die Wiesen gelaufen. 
Überwältigend sind die herrlichen Alleen, wenn sich das Licht der Sonne in 
den Bäumen bricht. Unvergeßlich! Überall Storchennester! ln den Büschen an 
der Inster singt die Nachtigall. Ich erinnere mich, wenn mein Vater zum Dienst 
ging (er war der letzte Lokomotivführer der Breitensteiner Kleinbahn), hörte 
auch er die Nachtigall und schwärmte davon, wie schön sie singt. Nun durfte 
ich sie hören, aber in einer so veränderten Welt. 

Das zentrale Haupttreffen der Kreisgemeinschaft in Ragnit war abgesagt wor­
den, aber es gab die Kirchspieltreffen, anläßlich der 440-Jahr-Feier der Kirche 
und der Goldenen Konfirmation auch ein solches in Breitenstein. 

Unterhalb der Turmruine unserer alten Kirche war es sehr feierlich. Mit Pastor 
Burkhard Klüppel und einem russischen Popen aus Ragnit feierten wir einen 
Gottesdienst. Ansprachen von Katharina Willemer und Juri Userzow umrahm­
ten die Feier. Es war so ergreifend für uns, als wir von Pastor Klüppel den 
Segen empfingen und dies nach über 50 Jahren zum ersten Mal in der Heimat. 
Gut war es,daß wir gemeinsam mit den russischen Einwohnern, unter ihnen 
die fleißigen Kinder, die die Stätte hergerichtet hatten, diesen Festtag begehen 
konnten. 

Bekanntlich hat Juri Userzow in der Schule ein Museum eingerichtet, in dem 
die deutsche und die russische Gechichte des Ortes und der Region darge­
stellt werden. 
Das Haus, in dem ich geboren wurde, ist noch erhalten. Es ist das Haus der 
Fa!Jlilie Wolf. Ich bin mit meinem Bruder und dem Schulleiter dortgewesen. 
Juri USE:rzow wurde dort 1 950 geboren, mein Bruder erblickte hier 1 937 und 
ich 1931 das Licht der Welt - welch ein Zufall! Mein Bruder fand im Weißdorn­
gestrüpp Reste unseres späteren Hauses (1937 erbaut). Verloren standen wir 
beide auf den Resten der Treppe des Hauseinganges. Traurig waren wir. 

Ich könnte noch mehr berichten. Es hat sich soviel verändert, die wunderschö­
nen Gutshäuser, unser Dorf: zerstört, verlassen. Aber meine Erinnerung bleibt. 
Wunderschöne 1 4  Tage hatten wir, schön, traurig, aufregend, abenteuerlich. 
Nochmals danke ich von ganzem Herzen unseren Gastgebern und allen Betei­
ligten. 

lrmgard Bühlmann geb. Gruber 

Wa � �.f�, 
die dwtdt eUw $pemle dkdl� 
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Kirchspieltreffen 
Pfingsten 1995 in Königskireh und Argenbrück 

Das gemeinsame Kirchspieltreffen fand in diesem Jahr am 2. Pfingstfeiertag 
vor der Kirche in Königskireh statt- Anlaß war das Gedenken an die Ein­
weihung dieser Kirche vor 150 Jahren. An dem Gedenkgottesdienst nahmen 
etwa 100 Landsleute aus den Kirchspielen Königskirch, Argenbrück und Schil­
len sowie weitere Gäste und Einwohner aus Königskireh teil. Kirchspielver­
treter Walter Grubert konnte auch den Kreisvertreter Albrecht Dyck und die 
Kirchspielvertreter Emil Drockner und Walter Klink begrüßen. Trotz persön­
licher Zusage waren leider die offiziellen Vertreter von Argenbrück und Königs­
kireh nicht erschienen. Mit besonderer Freude begrüßte Walter Grubert Pastor 
Wolfram von der evangelischen Probstei in Königsberg. Dieser hatte seiner 
Predigt das Wort aus dem 1 .Buch des Propheten Samuel 7.12 zugrunde ge­
legt. Seine Ausführungen, die sofort ins russische übersetzt wurden, hinter­
ließen bei allen Teilnehmern einen sehr nachhaltigen Eindruck. Der Gottes­
dienst endete mit dem Gebet von Franz von Assisi und dem gemeinsam ge­
sprochenen Vaterunser". Die musikalische Begleitung oblag dem Landsmann 
Gerhard Katoll auf dem Schifferklavier. Die Kirche war eigens für den Gottes­
dienst geöffnet und konnte besichtigt werden. Im Anschluß an den Gottes­
dienst in Königskireh versammelten sich die meisten Landsleute zu einer 
spontanen Andacht vor der Kirche in Argenbrück. Hier berichtete Albrecht 
Dyck über das Kirchspieltreffen am Vortage in Ragnit. Im weiteren Verlauf des 
Treffens konnten alle Teilnehmer ihre Heimatorte besuchen . 

• 
Pfingstmontag 1995 bei der Kirchspielfeier in Argenbrück 
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Pfingstmontag 1995 bei der 150-Jahr-Feier der Kirche in Königskireh 

Zu dem Kirchspieltreffen in Königskireh waren die meisten Teilnemer vor 
Pfingsten in dem sehr schönen Seehotel der Deutsch-Litauischen Touristik­
Laigebu� in Naumiestes in Litauen eingetroffen. Schon hier konnten sie ihre 
persönlichen Kontakte auffrischen und vertiefen. 

Am 1 .  Pfingstfeiertag startete die Reisegruppe zur ersten Fahrt in die Heimat­
orte. Für die Fahrten nach Königskireh hatte Laigebu an beiden Pfingstfeier­
tagen eigens ein Tragflügelboot gechartert, das sie zwischen Ruß und Tilsit 
einsetzte. So konnten alle Teilnehmer eine reizende Schiffsreise erleben und 
durften die herbe Schönheit des Memeldeltas genießen. Auf der Südseite 
grüßte der Kirchturm von Kuckerneese. Die Silhouette der Zellstoffabrik und 
die Eisenbahnbrücke in Tilsit waren unverkennbar. Schmerzlich vermißt wur­
den die Deutsch-Ordenskirehe und die alte Königin-Louise-Brücke. 

An den folgenden Tagen veranstaltete Laigebu von Naumiestes aus weitere 
Ausflüge nach Memel, Polangen und Nidden. Für liebevolle Betreuung im See­
hotel und bei der Abwicklung aller Fahrten und Ausflüge sei auch an dieser 
Stelle Frau Laimute Giedraitine, Gerhard Burkandt und dem gesamten Team 
gedankt. Alle haben sie keine Mühen gescheut, den Gästen den Aufenthalt so 
angenehm wie möglich zu gestalten. Das ist ihnen mit der familiären Atmo­
sphäre voll gelungen. Deshalb nochmals: Dankeschön! 

Die Landsleute, die sich anderen Reiseunternehmern angeschlossen hatten 
und in Tilsit untergebracht worden waren, hat Emil Drockner betreut. Er orga­
nisierte Ausflüge nach Insterburg und Trakehnen. 
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Die Eindrücke und Erfahrungen des gemeinsamen Wiedersehens in der Hei­
mat sollen bei einem erneuten Kirchspieltreffen vertieft werden. Hierfür ist der 
1 ./2. Juni 1 996 vorgesehen. Die Veranstaltung findet im Staatlichen Kurhaus in 
Bad Nenndorf statt. Quartiere und Unterkünfte vermittelt der Kur- und Ver­
kehrsverein, Kurhaustr. 4, 31542 Bad Nenndorf, Tel.: 0 57 23 I 34 49, Frau Ma­
tuschak. 

Walter Grubert, 
Kirchspielvertreter Königskireh 

Pastor Wolfram vor der Kirche beim Gottesdienst - Foto: Privat 

Bericht über das Kirchspieltreffen 
am 4./5.Juni 1 995 in Sandkirchen 

An dem Treffen in Sandkirchen nahmen am ersten Tag 1 6  und am zweiten Tag 
1 8  Personen teil. Dazu traten aus dem Kirchspiel Altenkirch zwei Personen. 
Die überwiegende Anzahl der Teilnehmer war erstmalig in der Heimat. Der Be­
schluß der Kreisausschußsitzung vom 5. Mai 1 995 in Fallingbostel, das Treffen 
der Kreisgemeinschaft Tilsit-Ragnit dezentral durchzuführen, war gut und 
richtig. Durch die Teilnahme von Personen aus der jetzigen Einwohnerschaft 
in Sandkirchen ist es gelungen, einen weitaus größeren Personenkreis zu er­
fassen und vorhandene Vorurteile abzubauen. Die Stunden des gemeinsamen 
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Beisammenseins ließen von beiden Seiten freundschaftliche Gefühle und Be­
ziehungen aufkommen. Der persönliche Einsatz der Bürgermeisterin des Ver­
waltungsgebietes von Sandkirchen ist besonders hervorzuheben (12 Dörfer/ 
Siedlungen mit ca. 1400 Menschen gehören dazu ) . 

Zu den Höhepunkten des Heimataufenthaltes können gezählt werden: 
• Fahrt zum Denkmal in Dreifurt und Einweihung der Gedenktafel, die aus 

schwarzem Marmor und in deutscher und russischer Schrift gefertigt 
worden ist. 

• Aufsuchen der Geburtsstätten, Stätten der Jugendzeit und verschie-
dener Friedhöfe. 

• Gemeinsame Treffen mit Vertretern der jetzigen Bevölkerung. 
• Auftritt des Folklore-Ensemles mit Liedern und Tänzen. 
• Gemeinsames Singen von Liedern, die beiden Seiten bekannt waren. 

Schon der dargebrachte Willkommensgruß des Ensembles war für unsere 
Landsleute überwältigend. Sofort war ein Kontakt hergestellt. Im Kultursaal 
saßen Deutsche und Russen gemeinsam an den Tischen. Nach ihrem Auftritt 
wurden die Mitglieder der Kulturgruppe ebenfalls einbezogen. Als die im 
Freien gefertigten Schaschlikspieße in den Saal gebracht wurden, war der 
Appetit geweckt, und es gab viel Spaß. Daß noch ein deutsches Geburtstags­
kind unter uns war, bewog das Ensemble, einen besonderen Glückwunsch zu 
Gehör zu bringen. Freudentränen waren nicht mehr aufzuhalten, und der Dank 
hierfür war ebenso herzlich. 

Leider k�m der Bus nicht an diesem Tag. Es war inzwischen Abend geworden. 
Taxis mußten kurzfristig zur Fahrt nach Tilsit geordert werden. 

Am 5. Juni kam dann der Bus wie vereinbart und blieb auch die ganze Zeit bei 
uns. Jeder Teilnehmer hatte die Möglichkeit, seinen persönlichen Wünschen 
und Interessen nachzugehen. Die Bürgermeisterin hatte nachmittags zum 
Picknick eingeladen. Es ging zu einem extra für uns neu angelegten Platz in 
den Aschener Wald (gegenüber liegt - durch die Seheschuppe getrennt - der 
Ort Hirschflur), der mit einem "Westbus" erreichbar war. Schnell wurde die 
lange Tafel gedeckt. Tischdecken, Tassen, Teller, Gläser und auch der notwen­
dige Inhalt- alles war vorhanden. Eine ebenfalls gelungene Überraschung für 
uns. 

Viel zu schnell verging die Zeit. Abschied - viel Tränen, aber überwiegend aus 
Freude, gute Menschen getroffen zu haben, die für die ökonomische und so­
ziale Situation nicht verantwortlich gemacht werden können. 

Ein großer Teil unserer Landsleute kam an anderen Tagen mit Mietwagen 
nochmals nach Sandkirchen. 

Horst Kaiendrusehat 
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Liebe Breitensteiner! 
Leider war es mir nicht möglich, am 8.Juni beim Jubiläumstreffen in Breiten­
stein (Uijanowo) dabeizusein und den Gottesdienst dort mitzuerleben. Dar­
über berichtet Frau Katherina Willemer. 

Sehr gefreut habe ich mich über das Gedächtnisheft mit meinem Linolschnitt 
zum Gedenken an meinen Onkel Sup. Lic. Dr. Richard Moderegger, der Ihr 
letzter Gemeindepfarrer war und mit Ihnen bis zu seinem Tode auch nach der 
Vertreibung in Verbindung blieb. Er hatte es mir ans Herz gelegt, seine Arbeit 
so gut wie möglich fortzusetzen. Ich verdanke meinem Onkel viel an Anregun­
gen und Lebenshilfe. Die ganze Kriegszeit hindurch stand ich mit ihm in regem 
Briefwechsel. Da die Erinnerung an das Kriegsende vor 50 Jahren und an die 
Schrecken der Kriegszeit in diesem Jubiläumsjahr wieder lebendig wurde, 
möchte ich einige Stellen aus Briefen, die er an mich, der damals Soldat auf 
verschiedenen Kriegsschauplätzen war, geschickt hatte. 

So schreibt er aus Kraupischken in einem Brief vom 12.8.1941: ,.Das Amt ist 
mit ziemlichen Schwierigkeiten verbunden. Ab 1 .Juni gibt es keine christlichen 
Blätter mehr. Ab 1 .  August sind uns alle Schulen gesperrt. ln Sassupönen ge­
lang es mir, an der Kieschaussee bei einem Bauern einen sehr schönen Saal 
für 20 RM monatlich zu mieten. Hoffe, ihn am Sonntag, d.30.August, einwei­
hen zu können." 

Für das große Kirchspiel waren Außengottesdienste in verschiedenen Dörfern 
ja unentbehrlich. - Am 15. 1 .  1 943 schrieb er mir zum Tode meines Bruders 
Friedhelm, der als Unterarzt an Fleckfieber im Feldlazarett in Charkow gestor­
ben war: ,.Wir wollen die Erfüllung des Menschenlebens nicht im Irdischen 
sehen . - Dann wäre es ja zum Verzagen im Falle Friedhelm - sondern in Gott 
erhoffen, sodaß er für uns nicht ein Verlorener sondern ein Vollendeter ist." 
Gegen Schluß dieses sehr langen Briefes schreibt er, daß er gerne im Frühjahr 
einen Kirchentag arrangieren möchte. "Doch der Krieg nimmt einem ja zu 
solcher Friedensarbeit die Freudigkeit und Zuversicht. Man weiß ja keinen 
Augenblick, was kommt. Die Hoffnung auf Gott bleibt das Einzige. Wir wollen 
hoffen, daß seine Gerichte ein Ende nehmen, daß wir es können ertragen. 
Wohin das bewegte Völkermeer unser Lebensschifflein auch treibt, den Glau­
ben an die letzte Erfüllung der ,Durchchristung', wie Du schreibst, wollen wir 
uns nicht nehmen lassen." 

Leider habe ich die meisten Briefe aus dem letzten Kriegsjahr 44/45 bei den 
Turbulenzen des Kriegsendes verloren. 

Nun wünsche ich allen Breitensteinern und allen Lesern von "Land an der 
Memel" ein gesegnetes Weihnachtsfest und ein gutes neues Jahr. 

Bernhard Moderegger, Pastor i.R. 
Walter-Nernst-Weg 8, 37075 Göttingen 
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Du und deine Kinder 
Sprich deinen Kindern oft vom Heimatlande, 

erzähle ihnen, wo du einst gelebt, 

und knüpfe wieder die zerrissenen Bande, 

bis ihnen ihre Brust vor Sehnsucht bebt. 

Erzähle ihnen, wo sie sind geboren, 

und von den Wäldern dort, von Berg und Höh 'n 

und von dem trauten Heim, das sie verloren, 

so lang, bis sie im Geiste alles sehn 'n. 

Erzähle ihnen von der früh 'sten Jugend 

und von den Ahnen, die sie nicht gekannt. 

Präg ' ihnen ein die Treue und die Tugend, 

bis sie vor Lieb' und Sehnsucht sind entbrannt. 

Und ist dein Kind hier in der Fremd' geboren 

und hat die liebe Heimat nie geseh 'n, 

so bist allein du dazu auserkoren, 

daß stetes das Feuer brennt und bleibt besteh 'n. 

Sing ' deinen Kindern alte Heimatlieder 

und sei mit Herz und Seele ganz dabei, 

schenk' ihnen so die Heimat immer wieder, 

dann werden ungeahnte Kräfte frei. 

Und diese Kräfte sollen sich vermehren, 

sich weiterpflanzen -fort auf Kindeskind, 

bis einst die Heimat neu ersteh ' in Ehren 

und deutscher Fleiß den Boden neu gewinnt. 

Und bist du alt, daß du nicht mehr darfst hoffen, 

einst heimzukehren in die Heimat fern, 

so halte dennoch Herz und Seele offen, 

sprich von der Heimatfreudig oft und gern. 

MARGARETE FISCHER-WOEL-K 
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A U S  K I R C H S P I E L E N  U N D  PAT E N O R T E N  

Pfingsten 1 996 wieder in  Gr. Lenkenau! 
Wer hat Lust, mit mir am 24. Mai 1996 mit einem Reisebus 
in die Heimat zu fahren? 

ln der gesonderten Ankündigung der Busfahrten durch die Firma Manthey 
finden Sie verschiedene Termine. Ich habe die Reisebegleitung für den 24. Mai 
1 996 zugesagt und würde mich sehr freuen, wenn sich viele Leute aus meinem 
Kirchspiel entschließen könnten, mich zu begleiten. Die Unterkünfte durch die 
Firma Manthey sind gesichert. 

Selbstverständlich können Sie einen anderen Termin, eine andere Reisemög­
lichkeit, z.B. per Schiff oder Flugzeug oder per eigenem PKW wählen und 
selbstverständlich können an dem genannten Termin auch alle anderen 
Landsleutel mitfahren. Die Buchungen erfolgen in der Reihenfolge der Anmel­
dungen. Wenn Sie also mit mir gemeinsam die Gegend kennenlernen und 
durchstreifen oder erneut bekannte Orte aufsuchen möchten, dann senden 
Sie möglichst bald Ihre Anmeldung an die Geschäftsstelle der Kreisgemein­
schaft, z.Hd. Herrn Helmut Pohlmann. Und sollten Sie evtl. negative Erfahrun­
gen mit einer Busreise gemacht haben, dann lassen Sie sich von mir ermuti­
gen, erneut Ihre Heimat zu besuchen und die Warnehmung für die positiven 
Erlebnisse zu schärfen. Es erwarten Sie dort soviel beeindruckende Dinge, 
daß es nicht schwerfällt, evtl. Strapazen während der Fahrt in Vergessenheit 
geraten zu lassen. Eine Reise in die Heimat ist immer ein kleines Abenteuer, 
und für andere Abenteuerreisen in ferne Länder müssen Sie oft sehr viel Geld 
bezahlen. Sie erleben Ihre Heimat in der schönsten Jahreszeit. Die Tage schei­
nen nicht zu enden und die Nächte werden kaum dunkel. Ich würde mich freu­
en, wenn Sie mitführen. 

Ihre Jutta Wehrmann, 
Kirchspielvertreterin von Gr. Lenkenau, 
Tel. 02 1 1/35 30 37 (Büro), 02 1 1 /20 21 26 (Privat) 

Liebe Ragniter aus Stadt und Land ! 
Ich hoffe, bei der Fahrt nach Ragnit vom 21.  6. bis 30. 6. 1 996 recht viele von 
Ihnen dabei zu haben. Die Fahrt soll gleichzeitig als Ersatz für das Treffen in 
Preetz sein. Raffen Sie sich auf, und kommen Sie mit! Wer weiß, wie lange wir 
es noch können. Ich freue mich auf das Zusammensein mit Ihnen und werde 
ein gutes Programm vorbereiten. 
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Liebe Paten aus dem Kirchspiel Großlenkenau! 
Seit nunmehr 42 Jahren besteht die Patenschaft der Gemeinde Heikendorf für 
das Kirchspiel Großlenkenau. Mit der Patenschaftsübernahme wollte die 
Gemeinde Heikendorf zur ideellen Heimat aller Bürgerinnen und Bürger aus 
dem Kirchspiel Großlenkenau werden, die sich nach dem Kriege verstreut in 
der gesamten Bundesrepublik angesiedelt hatten. Zahlreiche Patenschafts­
traffen haben seit dem bei uns in Heikendorf stattgefunden. Ich habe mich 
immer wieder auf diese Zusammenkünfte gefreut, weil ich aus Ihren Erzählun­
gen und Berichten vieles über das mir bisher unbekannte Ostpreußen erfahren 
habe. Ich hatte auch den Eindruck, daß unsere Patenschaftstreffen allen im­
mer wieder in guter Erinnerung geblieben sind. 

Nachdem nunmehr die Grenzen geöffnet wurden, sind viele Großlenkenauer 
zum Teil bereits mehrfach in ihre ehemalige Heimat gefahren. Freundschaft­
liche Kontakte sind seit dem geknüpft und gepflegt worden. Mit großem 
Interesse habe ich die vielen Reiseberichte im Heimatrundbrief "Land an der 
Memel" gelesen, in denen über die schwierige Situation der dort lebenden 
Menschen und über die bereits angelaufenen Hilfsaktionen berichtet worden 
ist. Die aus den Berichten immer wieder herauszuhörende Notlage der Men­
schen haben in der Gemeinde Heikendorf zu der Überlegung geführt, was wir 
konkret zur Linderung der dortigen prekären Situation beitragen können. 

Die Übernahme einer Patenschaft bedeutet, in erster Linie für den Paten da­
zusein, ihm in der Notlage Hilfe und Unterstützung zu gewähren. Wir meinen 
deshalb, daß wir mit der Verpflichtung zur Übernahme der Patenschaft für 
das Kirchspiel Großlenkenau auch darüber nachdenken müssen, dem Kirch­
spiel Großlenkenau Hilfe im Rahmen unserer Möglichkeiten zukommen zu 
lassen. Nach Öffnung der Grenzen sind diese Hilfsmöglichkeiten nicht rnehr 
nur Theorie, sondern sie können und werden auch schon vielfältig in die Praxis 
umgesetzt. 

Wir sind deshalb der Meinung, daß wir guten Gewissens vorübergehend auf 
die Patenschaftstreffen hier bei uns in Heikendorf verzichten können, und 
stattdessen die dafür bereitgestellten Finanzmittel für konkrets Hilfsprojekte 
im Kirchspiel Großlenkenau zur Verfügung stellen sollten. Ich bin sicher, daß 
viele von Ihnen bereits ähnliche Überlegungen angestellt haben und die Ent­
scheidung der Gemeinde Heikendorf begrüßen und unterstützen werden. 

ln ein paar Jahren, wenn wieder ein Patenschaftstreffen in Heikendorf stattfin­
det, und hoffentlich das geplante Hotel an der Förde für Ihre Unterbringung 
fertiggestellt ist, werden wir gemeinsam feststellen, daß es richtig war, die 
Patenschaftstreffen vorübergehend auszusetzen, und dafür den Menschen 
im Kirchspiel Großlenkenau direkte Hilfe zukommen zu lassen. 

Ihnen allen wünsche ich in diesem Sinne eine frohe und besinnliche 
Vorweihnachtszeit, ein gesegnetes Weihnachtsfest, ein erfolgreiches neues 
Jahr bei hoffentlich guter Gesundheit. 

Ihr Sönke Jändling, 
Bürgermeister 
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H I L F E  F Ü R  R A G N I T  
Ragnit braucht unser aller Hilfe. Es fehlt an allen Ecken und Enden, nicht nur in 
der Stadt sondern auch bei der Bevölkerung. Durch die vielen Besuche sind 
schon gute Kontakte zu den dort lebenden Menschen geschlossen worden. 
Dank Ihrer Hilfe konnten wir die Schulen und die Kindergärten mit Material 
versorgen. Auch das Krankenhaus wurde nicht vergessen und mit zahlreichen 
dringend gebrauchten Geräten versorgt. Inzwischen ist auch das Dach des 
Uhrentürmchens repariert worden, damit es nicht gänzlich dem Verfall preis­
gegeben ist. Wenn es wenigstens gelingt, das Türmchen als Ruine zu erhalten, 
wäre das schon ein Erfolg. Aber auch das kostet Geld, das wir nicht haben. 
Deshalb ergeht noch einmal an Sie alle die herzliche Bitte, ein Scherflein zum 
Wiederaufbau von Ragnit beizutragen! 

Unser Spendenkonto hat die Nr. 282 375 BLZ 212 500 00 
bei der Stadtsparkasse in Neumünster. 

Fotos: L.J. 
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r - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - ,  
I D R I N G E N D E  B I T T E ! I I I 
1 Senden Sie dieses Formular - soweit noch nicht geschehen - 1 
I ausgefüllt an die Geschäftsstelle I 

der Kreisgemeinschaft Tilsit-Ragnit, I I Herrn Helmut Pohlmann, 

L--�=������!�����������-J 
Aufnahmeantrag I Änderungsanzeige 

Liebe Landsleute, im März 1995 wurde eine Satzungsänderung beschlossen. Da­
nach ist u.a. ein Aufnahmeantrag die Grundlage für die Mitgliedschaft in der Kreis­
gemeinschaft. Soweit noch nicht geschehen, wird gebeten, das Formular auf der 
nächsten Seite auszufüllen und an die Geschäftsstelle zu senden. Bitte teilen Sie 
dort auch alle Änderungen, insbesondere von den Empfängern des Heimatbriefes, 
mit. {Vordruck Rückseite des Aufnahmeantrages.) 

Auszug aus der Satzung der Kreisgemeinschaft Tilsit-Ragnit e.V. 

§ 2 ZWECK 
Der Verein "Kreisgemeinschaft Tilsit-Ragnit in der Landsmannschaft Ostpreußen 
e.V." - im folgenden Verein genannt - bezweckt den Zusammenschluß und die 
Pflege des Zusammemhaltes der ehemaligen Einwohner des Kreises Tilsit-Ragnit 
und ihrer Nachkommen. Dieses Ziel soll erreicht werden durch: 
1 .  Veranstaltungen von Treffen der ehemahligen Kreiseingesessenen und ihrer 

Nachkommen. 
2. Sammlung und Pflege aller erreichbaren Kulturgüter aus dem und über den 

Heimatkreis, sowie sonstige dem Ziele des Vereins dienende Maßnahmen. 
3. Pflege und Verbindung zum Patenkreis Plön und den anderen Patenschafts­

trägern . 
4. Kontaktpflege zur ostpreußischen Heimat und zu den jetzt dort lebenden 

Menschen. Erhaltung und Aufbau von Erinnerungsstätten und Unterstützung 
von Projekten als Hilfe zur Selbsthilfe im Rahmen der finanziellen Möglich­
keiten. 

Führung einer Kartei, in der - insbesondere - die ehemahligen Einwohner und 
deren Nachkommen erfaßt werden. 

§ 3 GEMEINNÜTZIGKEIT (Absatz 1) 
Der Verein dient ausschließlich und unmittelbar gemeinnützigen Zwecken, im 
Sinne des Abschnittes "Steuerbebünstigte Zwecke" der Abgabenordnung. 

§ 4 MITGLIEDER UND EHRENMITGLIEDER (Nr. 2) 
2. Die Mitgliedschaft entsteht aufgrund eines Antrages zur Aufnahme in den 

Verein. 
§ 5 BEENDIGUNG DER MITGLIEDSCHAFT (Nr 1 und 2) 

1 .  Die Mitgliedschaft endet: 
1 . 1 .  durch Austritt, 1.2 durch Ausschluß, 1.3 durch Tod des Mitgliedes. 

2. Die Austrittserklärung ist dem Verein schriftlich zu übermitteln. 
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A u f n a h m e a n t r a g 

Ja, ich möchte Mitglied in der Kreisgemeinschaft Tilsit - Ragnit e.V. werden. Die Mitgliedschaft ist 
gemäß §6 der Satzung z.Zt. beitragsfrei. 

Ich möchte LAND AN DER MEMEL auf Spendenbasis beziehen. 

Ich erhalte bereits LAND AN DER MEMEL. 
0 JA 

0 JA 

0 NEIN 

0 NEIN 

Bitte in DRUCKBUCHSTABEN ausfüllen. 
NAM E  

I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I 
VORNAME 

I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I 
ggf. GEBURTSNAME 

I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I 
STRASSE / HAUSNR 

I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I 



TELEFON 

I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I 
GEBU RTSDAT U M  GEBURTSORT 

I I I • I I I • I I I I  ,.---, lr---rl---.l----=-r--1--.-1-----r-1 ---,-1 --,--1 ----.--1 ---r--1 ---r---1 ---,--I --.--1 -.,----1 -r--1 ..----1 ,-----,1 1,.---,1 
H EIMATORT (wenn nicht im Kreis Tilsit - Ragnit: Bitte »kreisfremd« eintragen.) 

I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I 
KI RCHSPIEL (nur wenn Einordnung unter anderem Kirchspiel als dem des Heimatorts gewünscht wird) 

I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I 

Ich bin damit einverstanden, daß d ie Kreisgemeinschaft Tilsit - Ragnit e.V. 
meine Anschrift weitergibt an Landsleute, die nach meinem Familiennamen 
anfragen . 

D JA D NEIN 

Die Angaben werden durch die KreiSgeri\iii\schaft Xiliit - Ragnit e.V.. ausschl�4lieh z�m Z\Yecke . der 
Mitgliederbetreuung per EDV gespeichert uod ohne �enehmigüng des Mitglieds nicht an Dritte weiter· 
gegeben. 

· · ·.·.·.·.· .· .·. · .. · · . . · · · · · ·  · · · 

Ort / Datum Unterschrift 



Änderungsanzeige 

Nachname ggf.Geburtsname Vorname 

geboren am Geburtsort 

letzter Heimatort Kirchspiel 

Bisherige Anschrift: 

Straße H-Nr. PLZ Ort 

Bisher LAND AN DER MEMEL erhalten von: 

Zutreffendes bitte ausfüllen 

Neue Anschrift: 

Straße H-Nr. PLZ Ort 

Sterbefall: Die o.a. Person ist verstorben: 

Sterbedatum Sterbeort 

Name und Anschrift der Hinterbliebenen: 

Siehe Aufnahmeantrag 0 

Kein Interesse an LAND AN DER MEMEL 0 

Bemerkungen:· 

Angezeigt von: Angaben siehe Vorseite. Die Überschrift ist gegebenenfalls zu 
ändern von: Aufnahmeantrag in: Änderungsanzeige 
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Kirchspieltreffen Ragnit-Land 
am 2. und 3. September 1 995 

Am 2. und 3. September 1 995 fand in Krefeld unser diesjähriges Kirchspieltref­
fen statt. Wir trafen uns am Samstag um 1 1 .00 Uhr im Gasthof Et Bröckske. 
Die Gaststätte, mitten in der Fußgängerzone gelegen, wirkte schon von außen 
urig und gemütlich. So war es dann auch. Im Saal des Hauses, in dem meiner 
Einschätzung nach für 1 00 bis 120 Personen Platz war, wurden wir an beiden 
Tagen bestens bewirtet. Nach dem Mittagessen, gegen 14.30 Uhr, fand dann 
der offizielle Teil der Veranstaltung statt. Auf Einladung war unser Erster Vorsit­
zende der Kreisgemeinschaft Tilsit-Ragnit, Herr Albrecht Dyck, anwesend. 

Herr Dyck war mir bei meinem ersten allein verantwortlich gestalteten Kirch­
spieltreffen eine große Hilfe. Nach der Begrüßung der Landsleute und Gäste 
und meinem Dank an alle, die gekommen waren, um unser Treffen zu berei­
chern, sprach Herr Dyck einige Grußworte und berichtete vom Pfingsttreffen 
in Ragnit. Herr Dyck verlas außerdem einen ausführlichen und besonders 
positiven Bericht bezüglich der Begegnung der jetzigen und ehemaligen Be­
wohner des Kreises Tilsit-Ragnit, der allerdings nicht in Ragnit sondern in 
einer Insterburger Zeitung erschienen war. Im Anschluß zeigte Herr Dyck uns 
noch einen selbst aufgenommenen Videofilm von der Kurischen Nehrung. 

Mit ostpreußischen Späßchen und Gesang zum Schifferklavier verliefen die 
Stunden wie im Fluge. Am Sonntag, dem 3. 9.1995, nahmen einige Landsleute 
an einem evgl. Gottesdienst in der ältesten ev. Kirche in Krefeld teil. Auch am 
zweiten Tag war die Veranstaltung gut besucht. Der Tag verlief viel zu schnell. 
Mit Vorträgen nach ostpreußischer Art und viel Plachandern endete unser 
Treffen gegen 18.00 Uhr. 

Ich bedanke mich bei allen, die mit ihrer Anwesenheit, ihren Vorträgen und 
musikalischen Einlagen dazu beigetragen haben, daß unser Kirchspieltreffen 
richtig schön war. 
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Brunhilde Kalis 

Kirchspieltreffen Altenkirch 
am 20. und 21. April 1996 in Osnabrück, Hotel "Waldesruh". 

Anmeldungen bis zum 25. März 1996 bei Siegtried Paleit, Wil­
helm-Mentrup-Weg 4, 49082 Osnabrück. Danach Versand von 
Wegeplan, Programm und Übernachtungsnachweis. 

Siegtried Paleit 



Liebe Landsleute 
aus dem Kirchspiel "Argenbrück und Umgebung"! 

Unser Pfingsttreffen 95 ist vorbei, und wir können sagen, die Reise nach Ost­
preußen war ein Erfolg. Konnten wir doch wieder viele neue Eindrücke und 
Kontakte sammeln, die für eine erfolgreiche Zusammenarbeit mit den jetzigen 
Bewohnern unserer Heimat so wichtig sind. Erfreulich, feststellen zu können, 
daß einige Rußlanddeutsche sich in unserem Gebiet angesiedelt und dort Fuß 
gefaßt haben. Einladungen bei ihnen waren an der Tagesordnung, und wir 
stellten fest, wir wurden bewirtet wie einst daheim. 

Auch wird unsere Kirche nicht mehr als Getreidelager genutzt, sondern unter­
steht der Kirchenverwaltung in Ragnit. Die Nutzung für soziale Zwecke muß 
noch bestätigt werden. Wir werden es sicher noch erleben! Auch konnten wir 
für zweckgebundene Kirchenarbeit und Aufbau der kath. Kirche in Tilsit bzw. 
Königsberg eine Spende überbringen, die uns von meiner empfohlenen Reise­
gesellschaft zur Verfügung gestellt wurde. Dafür nochmals herzlichen Dank. 

Unsere humanitären Sachspenden konnte ich wieder gezielt an die bekannten 
Bedürftigen in Argenbrück überbringen.Da gerade Schulferien waren, mußte 
die Lehrerin, die noch bis Ende des Jahres im Dienst ist, die mitgebrachten 
Utensilien in Empfang nehmen. 

Es waren 10 ausgefüllte Tage, die ich bei ostpreußischem Sommerwetter (im­
mer um die 30 Grad) dort erleben konnte. Ohne unseren Kontaktmann Anton, 
der seinen Wagen für die ganze Zeit für uns Argenbrücker Kirchspielangehöri­
gen zur Verfügung stellte, wäre es kaum zu schaffen gewesen. Auch erlebten 
wir ein Sommergewitter in nicht gekanntem Ausmaß, daß die Strecke Argen­
brück-Baumgarten ein Drittel der alten Chausseebäume (60-80 cm Durch­
messer) wie Streichhölzer geknickt wurden und den Asphalt teilweise zu Kra­
tern (ähnlich Bombeneinschlägen) machte. Wir hatten kurz vorher die Strecke 
befahren. Gutes an der Sache: die Bewohner der Umgebung konnten sich die 
folgenden Tage kostenlos mit Holz versorgen. 

Somit, liebe Landsleute, hoffe ich, die bisher erschienenen Berichte etwas 
ergänzt zu haben, um sie nicht über Gebühr zu wiederholen. 

Ich komme nun zur vielfach geäußerter Bitte, ein weiteres Kirchspieltreffen zu 
veranlassen. Entnehmen Sie bitte Einzelheiten aus dem Bericht vom Kirch­
spiel Königskireh (Walter Grubert), der mit Bad Nenndorf Kontakt aufgenom­
men und dort die Abschlüsse getätigt hat. Ich kann nur empfehlen, von der 
Möglichkeit, dort zum Treffen zu kommen, Gebrauch zu machen. Wer weiß, 
wie lange wir es noch können. Um guten Ablauf des Treffens bemühen wir uns. 
Es ist auch erfreulich, daß Tilsit-Land hinzukommt. 

Ich hoffe, wir sehen uns in Bad Nenndorf, 
wünsche Ihnen allen ein frohes Weihnachtsfest 
und einen Guten Rutsch ins neue Jahr! 

Euer Laukantbowke 
E. Drockner 
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Pfarrer Wolfram, Pfingsten 95, Argenbrück 

Nach dem Gottesdienst in Argenbrück - Pfingsten 95 
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Gemeinsames Kirchspieltreffen der Kirchspiele 

Argenbrück, Königskireh und Tilsit-Land 1 996 
Die drei Kirchspiele wollen ihr nächstes Kirchspieltreffen gemeinsam veran­
stalten. Es findet am 01./02. 06.1996 in Bad Nenndorf statt. Neben dem allge­
meinen Wiedersehen sollen Erinnerungen an die Kreistreffen und die Gedenk­
gottesdienste Pfingsten 1995 in Königskireh und Argenbrück aufgefrischt wer­
den. Es ist vorgesehen, hierzu Pastor Wolfram einzuladen. Treffpunkt und Ver­
sammlungsort ist das Staatliche Kurhaus. 

Quartiere und Unterkünfte vermittelt der Kur- und Verkehrsverein, Kurhaus­
str. 4, 31542 Bad Nenndorf. Ansprechpartnerin ist Frau Matuschak, 
Tel. 0 57 23/34 49. 

Bad Nenndorf ist mit dem Auto über die BAB 2 zu erreichen. Für Gäste, die mit 
der Eisenbahn anreisen, bestehen ab Hannover sehr gute Verbindungen. Der 
Ort selbst liegt in der Nähe des Steinhuder Meeres. Außerdem laden das 
Weserbergland und die Landeshauptstadt Hannover zu interessanten Aus­
flügen ein. Bad Nenndorf ist also auch aus dieser Sicht eine Reise wert. 

Über eine rege Beteiligung würden sich freuen die Kirchspielvertreter 

Hannemarie Schacht, Tilsit-Land, 
Emil Drockner, Argenbrück, 
Wa/ter Grubert, Königskirch. 

Weinoter-Treffen in Marburg/Wehrda an der Lahn 
Meine Frau und ich fuhren nach Marburg in der Erwartung, daß nur Leute aus 
Weinoten II da sein würden, aber zu meiner Überraschung waren auch Leute 
aus Weinoten I da - zum Beispiel Paul und Helmut Jänicke mit Frauen. Aber 
die meisten waren eben doch aus Weinoten II. Der meiste Dank gehört aber 
den Geschwistern Pelschus, der Hanna (die im Freizeitheim Sonneck alles ge­
regelt hat, was Unterkunft und Verpflegung anging), während Eliesabeth für 
den Ablauf und die Unterhaltung gesorgt hat. 

Es fing schon an bei der Ankunft und Anmeldung, man wurde vorn im Flur mit 
Hallo und Umarmung begrüßt, dann ging es auf die Zimmer mit den Sachen, 
die man mitgebracht hatte. Anschließend in den Saal E, in dem man schon mal 
bei Kaffee und Kuchen anfing zu plachhandern. Um 18.00 Uhr gab es dann 
das erste gemeinsamme Abendessen, dann anschließend in einen anderen 
Saal, in dem dann die allgemeine Vorstellung und Begrüßung von 65 Teilneh­
mern begann. Das Erzählen und Erfahrungenaustauschen nahm gar kein 
Ende, denn man hatte sich ja seit 1 944 nicht mehr gesehen und viel erlebt, das 
Geschabbere nahm gar kein Ende, das war der Freitag. 
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Am Samstag haben wir dann eine Stadtführung in Marburg gehabt mit Besich­
tigung der Eliesabeth-Kirche- aber die Zeit ist eben immer zu kurz. Nach dem 
Mittagessen haben dann die Landsleute die einige Erinnerungsstücke mitge­
bracht hatten, sowie Bilder, Karten, Pläne und was sonst noch wichtig war, 
wurde zur Ansicht und zum Austausch ausgebreitet und wie üblich wurde da­
bei viel plachhandert. Dann zum Abendbrot, das wie immer sehr gut und reich­
lich war. Anschließend kam das große Abendprogramm, das Eliesabeth mit 
sehr viel Fleiß und Ausdauer vorbereitet hatte. 

Es ging vom gemeinsamen Singen, Vorträgen und einem Quiz, bei dem man 
auch etwas gewinnen konnte. Es wollte gar kein Ende nehmen; man hatte sich 
ja so viel zu erzählen und zu sagen. 

Am Sonntag dann, es war schon Abschiedsstimmung, war noch eine Be­
sichtigung vom Mutterhaus und anschließend ein gemeinsamer Kirchgang, 
dann die letzte Mahlzeit im Freizeitheim, die schon mit Wehmut eingenommen 
wurde. 

Nach dem Mittagessen kam dann das, was kommen mußte - das große 
Abschiednehmen, was so manch einem gar nicht so leicht gefallen ist, aber es 
mußte ja sein. Bei einem Treffen nach 51 Jahren kann schon Wehmut auftre­
ten, und der Abschied fällt schon schwer. Alles in allem: es war ein großes 
Familienfest - es gehörten alle zusammen. 

Vorgesehen ist, daß wir uns in etwa zwei Jahren alle in Marburg an der Lahn 
wiedersehen wollen. ' 

Sie kamen als Fremde und schieden als Freunde 

Werner Stirnat, 
31582 Nienburg 

Russische Schüler besuchten Schleswig-Holstein 
Nachdem der Austausch von Lehrern und Schülern zwischen Heiligenhafen 
und Ragnit in vollem Gange ist, hat nun auch das Insel-Gymnasium in Burg 
Lehrer aus Ragnit zum Gegenbesuch eingeladen. Über Ostern waren Lehrer 
aus Burg unter Leitung von Stud.-Dir. Frank zu gleicher Zeit mit mir in Ragnit, 
wo der Austausch vorbereitet wurde. Bei dem Besuch - ich hatte meinen jüng­
sten Sohn und einen Enkel mit- stellte ich fest, daß der Austausch von Schü­
lern eigentlich viel wichtiger ist. Junge Menschen bekommen schneller und 
leichter Kontakt zueinander und verstehen sich. So reifte der Plan, einmal 
Schüler mit Deutschkenntnissen nach Neumünster einzuladen. 

Das geschah in Zusammenarbeit mit der Stadtvertretung Ragnit und der 
Deutsch-Russischen Freundschaftsgesellschaft Plön und mit finanzieller Hilfe 
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Besuch aus Ragnit 

der Landesregierung Schleswig-Holstein. Es ist immer ein mühsamer Weg bis 
zur Visurn-Erteilung. Man muß persönlich nach Moskau fahren, um es zu er­
halten. 

Und dann kamen sie im September 1 995 überraschend von einem Tag zum 
anderen. Da ich vorher nicht die Daten erkunden konnte, war es auch sehr 
schwierig, Privatquartiere zu beschaffen und das Programm vorzubereiten. 
Tatkräftige Hilfe erhielt ich von den Ehepaaren Seidel (Neumünster) und Wie­
demann (Timmaspe). 

Das lmmanuei-Kant-Gymnasium nahm die Schüler für den Unterricht auf. Hier 
ist an erster Stelle Studienrat Traulsen zu nennen, der sie am Russischunter­
richt teilnehmen ließ, um den Schülern auch ein Erfolgserlebnis zu verschaf­
fen. Nach drei Jahren Deutschunterricht in Ragnit war das Ergebnis doch recht 
kümmerlich. Vielleicht war der Deutschland-Besuch für sie eine Anregung, 
mehr zu lernen. 

Einmal durften die Russen an einem Schulausflug nach Bordesholm teilneh­
men, wo auch Kegeln auf dem Programm stand. 

Da Landrat Dr. Gebe I (Piön) mir den Kleinbus des Kreises zur Verfügung stellte, 
konnte ich an den Nachmittagen interessante Ausflüge organisieren. Einmal 
waren wir im Heimatmuseum in Molfsee, wo sie die Häuser und Bauten aus 
alter Zeit betrachten konnten und die Ausstellung über Ostpreußen u. a. ver­
lorenen Gebiete, auch Ragnit und Tilsit war dabei. Ein anderes Mal machten 
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Dampferfahrt nach Laboe 

Nach dem Unterricht 
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Vor dem Bismarck-Turm in Lütjenburg 

V 

Auf dem Bismarck-Turm in Lütjenburg 
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wir eine Fördefahrt 
und besuchten La­
boe mit dem Ehren­
mal und machten 
Picknick in Heidkate. 
Wir besuchten Lüt­
jenburg, die kleinste 
Hansestadt mit 
Stadtrundgang, Be­
such des Bismarck­
turms und gemütli­
chem Kaffeetrinken 
bei Familie Zillmann. 

Sie nahmen auch an 
einem Laternenum­
zug mit dem Mäd­
chen-Musikzug Neu­
münster teil. So et­
was kennen die Rus­
sen nicht. Der Mäd-
chen-Musikzug ist 
ebenfalls über 
Ostern in Ragnit ge­
wesen, wo er im Kul­
turpalast Proben sei­
nes Könnens zeigte. 

Wir besuchten au­
ßerdem zusammen 
die Familien-Bil­
dungsstätte der ev. 
Kirche, wo Frau Les­

sing die Arbeit der Einrichtung erläuterte. Anschließend fand ein Gespräch mit 
Aussiedlern statt, an dem auch russische Schüler teilnahmen. 
Auch private Einladungen kamen nicht zu kurz. Überwältigt von den Ange­
boten in den Geschäften, bildete der Stadtbummel durch Neumünster einen 
der Höhepunkte. Ich war bemüht, den Russen so viel verschiedene Eindrücke 
wie möglich zu verschaffen, damit sie einen Eindruck vom Leben in Deutsch­
land erhielten. So nahmen wir auch an den Feierlichkeiten zum "Tag der Hei­
mat" im KielerSchloß teil, um aufzuzeigen, daß unsere Heimatliebe nichts mit 
Revanchismus zu tun hat. 

Ich bin überzeugt, daß dieser Besuch der russischen Schüler in Neumünster 
ein weiterer Schritt auf dem Wege der Verständigung mit dem östlichen Nach­
barn ist: Sie kamen als Fremde und schieden als Freunde! 

Lieselotte Jucke/, Stadtvertreterin von Ragnit 
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r - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - ,  

AcHTUNG GEBURTSTAGSKINDER! 
Die Kreisgemeinschaft Tilsit-Ragnit beabsichtigt, beginnend 
mit dem Kalenderjahr 1 996, die Geburtstage ihrer Mitglieder 
- vom 75. Lebensjahr an aufwärts - in unserem Heimatrund­
brief "Land an der Memel" unter dem Titel "Wir gratulieren" 
zu veröffentlichen. 

Wir werden dies allerdings nur tun, wenn es von dem betref­
fenden Mitglied ausdrücklich gewünscht wird. 

Diejenigen, die mit der Veröffentlichung einverstanden sind, 
bitten wir um Mitteilung nach folgendem Muster: 

Beispiel: 

Tag und Monat des Geburtstages, 
Familienname, Vorname, ggf. Mädchenname, 
Altersangabe, 
Wohnort in Ostpreußen, jetziger Wohnort 

1.5. Gugat, Maria geb. Beutner, (76 J.) 
aus Großlenkenau, jetzt: Marburger 
Straße 1 ,  39418 Staßfurt. 

Wir haben dieses Verfahren gewählt, weil es für alle Beteilig­
ten den geringsten Arbeitsaufwand mit sich bringt und zu­
gleich das Einverständnis zur Veröffentlichung personen­
geschützter Daten beinhaltet. 

Bitte richten Sie Ihre Wünsche an die Redaktion "Land an 
der Memel", 

Frau Lieselatte Juckel, 
Postfach 1560, 
24505 Neumünster. 

Einsendeschluß für das jeweils geltende Kalenderjahr ist der 
1..-..M..äß und der 1 .  September (beginnend mit dem 1 .  März 
1 996). 

L - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - �  
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Der Mädchenmusikzug Neumünster 
in Tilsit und Umgebung 

Nach monatelanger Vorbereitungszeit ging es am 13. April um 6.00 Uhr auf 
große Fahrt. Im Herzen eine große Ungewißheit, was uns in der Ferne erwartet. 

Der Mädchenmusikzug fährt mit 23 Mädchen und 1 6  Erwachsenen in Rich­
tung Tilsit. Der erste Tag hat als Reiseziel Danzig. Abends gegen 18.00 Uhr 
kommen wir in Danzig an und wohnen in einem sehr schönen Hotel direkt an 
der Danziger Bucht. Nach der Zimmerverteilung gab es ein ausgiebiges 
Abendessen und dann fielen alle nur noch todmüde ins Bett. Die Fahrt war 
doch recht anstrengend. An der Grenze gab es ellenlange Autoschlangen, al­
lein über 20 km LKW an LKW. 

Hans-Georg Wo/os mit dem Mädchen-Musikzug Neumünster 
vor der Lvisenbrücke in Tilsit 

Am anderen Morgen fuhren wir dann weiter in Richtung Tilsit (Sowjesk}. An der 
russischen Grenze wurden wir sehr schnell abgefertigt, nachdem wir erklärt 
hatten, daß wir zum Musizieren einreisen wollen. Die Straßenverhältnisse an 
der Grenze waren katastrophal, sodaß unser Bus ein großes Schlagloch er­
wischte und sich das Gestänge der Tür verbog. Gleich hinter der Grenze wur­
den wir von einer Abordnung der Stadt Tilsit recht herzlich begrüßt, da diese 
unseren 2. Vorsitzenden, Herrn Berthel, von früheren Besuchen schon kann­
ten. Diese Abordnung fuhr uns voraus, und so wurden wir nach einem kurzen 
Zwischenstop im ehemaligen Königsberg zügig nach Tilsit chauffiert. Gegen 
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17.00 Uhr trafen wir dort ein. Unsere Uhren mußten wir nun eine Stunde vor­
stellen. Untergebracht waren wir zum großen Teil im Tilsiter Hof, wo sich das 
Personal unheimlich viel Mühe gab, uns den Aufenthalt so angenehm wir mög­
lich zu machen. Bei einem Empfang beim Bürgermeister wurde eine Abord­
nung von uns mit vielen freundlichen Worten und Sekt begrüßt. 

Am Ostersonn­
abend wurde 
nach dem Früh­
stück eine kleine 
Stadtrundfahrt 
gemacht. Dann 
mußten wir ins 
Theater. Eine 
Stellprobe mit 
dem Trommler­
zug, auch lauter 
Mädchen, war 

Oie russische 
Madchen­
Trommler-Gruppe 
und der Mädchen­
Musikzug 
beim Marsch 
durch die Straßen 
von Tilsit 

angesagt. Dort hatten die Mädchen des Trommlerzuges uns zu einem Im biß in 
ihr Cafe geladen. Sie setzten sich zu uns, und bei Disco-Musik versuchten wir 
uns mit etwas Englisch und mit den Händen zu verständigen. Dann marschier­
ten die Mädchen bei strahlendem Sonnenschein, eskortiert von der dortigen 
Polizei mit Lautsprecherwagen, der immer wieder bekannt gab, daß der Mäd­
chenmusikzug aus Deutschland am Nachmittag ein Konzert gibt, durch Tilsit. 
Anschließend gab es ein Platzkonzert vor dem Haus der Freundschaft. Am 
Nachmittag präsentierten sich die Mädchen zusammen mit der Volkstanz-
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und Trommlergruppe in einem Konzert, das bei den etwa 600 Besuchern (auch 
viele Soldaten) großen Anklang fand. Einige machten noch einen Bummel 
durch die Stadt und kauften Andenken und Wodka (Wodka natürlich nur die 
Erwachsenen). Am Abend war dann Folklore angesagt. Extra für uns wurden 
Volkstänze vorgetragen, Lieder gesungen und musiziert. Der Bürgermeister 

Beim Folkloreabend im Tilsiter Hof 

Die Ruine der Breitensteiner Kirche 
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war auch wieder 
dabei. Unsere 
Mädchen und 
auch die Er­
wachsenen hat­
ten viel Spaß. 
Zum Abschluß 
haben die Mäd­
chen noch Herrn 
Wolos überredet 
und sangen ge­
meinsam das 
Lied "Frieden" 
aus seinem Mu­
sical "Frieden 
auf dieser Welt". 



Das Konzert des Mädchen-Musikzuges Neumünster in Ragnit 

Am Ostersonntag fuhren wir dann nach Breitenstein. Wir besichtigten dort 
eine Schule. ln einer Kunstklasse zeigte uns der Lehrer, der gut Deutsch 
sprach, einige Bilder und Malvorlagen der Schüler. ln dieser Schule war auch 
ein kleines Museum über die Geschichte von Breitenstein, das wir besuchten. 
Dann gingen wir auf den verwüsteten ehemals deutschen Friedhof und be­
sichtigten die dortige Kirchenruine in der mehrere Störche ihre Nester gebaut 
hatten. So viele Störche wie in Rußland haben wir noch nie gesehen. Danach 
fuhren wir in ein Gymnasium nach Ragnit (Neman). Dort wurden wir schon er­
wartet, und man führte uns einige Darbietungen vor. Auch unsere Mädchen 
spielten ein paar Stücke. Es wurden noch ein paar Adressen ausgetauscht 
und kleine Geschenke überreicht. Dann gab es ein Konzert im Kulturpalast der 
Stadt. Auch dort konnten die Mädchen durch ihre Musik den Funken zum 
Publikum überspringen lassen und eroberten schnell die Herzen der Zuhörer. 
Auch hier waren alle Plätze besetzt. 

Anschließend mußten wir uns in den Zuschauerraum setzen, und die Jugend­
lichen der Stadt zeigten uns ein buntes Programm aus Tanz und Akrobatik. 
Anschließend sangen im Vorraum kleine russische Mädchen deutsche Lieder 
und tanzten. Bei den beiden Konzerten wurden auch vier Mädchen des Musik­
zuges geehrt: Sabine Gawrisch, Jessica Klembt, Annika Petersen und Nadine 
Lesny. Diesen Tag werden sie sicherlich nicht vergessen. Abends war dann 
noch gemütliches Beisammensein. Es wurde wieder getanzt, gesungen und 
viel gelacht. Kleine Geschenke wurden ausgetauscht und auch die Trommler­
mädchen waren eingeladen und hatten viel Spa'ß bei diversen Tanzspielen. 
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Die Mädchen des Musikzuges mit Herrn Wo/os 
und Mädchen der Trommler-Gruppe 

Viel zu schnell gingen die Feiertage vorbei, und es hieß, Abschied nehmen. 
Einige russische Frauen und Mädchen sind zum Abschied erschienen, und es 
wurden noch ein paar Adressen und Geschenke ausgetauscht. Dann ging es 
wieder in Richtung Heimat. Es war sehr schön in Tilsit, aber wir freuten uns 
wieder auf das Hotel in Danzig, warme Räume, warmes Wasser und gutes 
Essen. ln Danzig nutzten wir den Nachmittag noch für eine Stadtführung. 

Am 18. April sind wir dann wieder wohlbehalten in Neumünster angekommen, 
und ich glaube, daß viele diese Reise nicht vergessen werden. Das weite rus­
sische Land, fast unbearbeitet. Man sah kaum Kühe. Die Bauern fuhren noch 
mit Pferd und Wagen und ihre Bauernhöfe waren in einem nicht gerade guten 
Zustand. Die Häuser in den Städten trist und grau, und der Putz bröckelt von 
den Wänden. Trotzdem waren sie zufrieden und freundlich und haben uns 
schöne Tage bereitet. 

Fazit der Reise: Es müßten viel mehr Jugendliche Gelegenheit bekommen, 
eine solche Reise zu unternehmen ,sei es mit dem Sportverein oder wie wir mit 
dem Musikzug. Sicher scheuen viele den enormen Arbeitsaufwand, der vorher 
nötig ist, um eine solche Reise in den Osten Europas zu unternehmen. Ganz 
abgesehen von den enormen Kosten, die entstehen. 

Wir sind aber trotzdem froh, daß wir einen kleinen Beitrag zur Verständigung 
beigetragen haben und einigen Mädchen den Geburtsort ihrer Väter und 
Großväter zeigen konnten. Gerlinde Gullert 
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Patenschaftstreffen Schönberg -Trappen 1 995 
Gedenkstein als "Symbol der Dankbarkeit" 

Patenschaften für Vertriebene wurden in den Nachkriegsjahren geschlossen, 
um Unterstützung für heimatlos gewordene Menschen zu leisten. Für Zusam­
menkünfte dieser Menschen wurden Möglichkeiten angeboten. Zur Pflege 
dieser Patenschaften bedurfte es aber auch gegenseitiges Verständnis und 
Toleranz, sowohl seitens der Patenschaftsträger, aber auch von den heimat­
losen Menschen. Diese Patenschaften bestehen auch noch nach vielen Jah­
ren, wenn auch zum Teil politische Gegenströmungen für diese Art von Unter­
stützungen merklich vorhanden sind. 
Für diesen Fortbestand der Patenschaften ist Dankbarkeit erforderlich. So 
stellte die Ostseegemeinde Schönberg seit über 42 Jahren sich dieser paten­
schaftlichen Verpflichtung gegenüber den Heimatlosen. Gemeinsame Treffen 
wurden vorbildlich organisiert, Etatmittel zur Förderung von geselligen Zu­
sammenkünften bereitgestellt. Ferner wirkte die Gemeinde Schönberg am 
Versand der Heimatinformationen .,Land an der Memel" mit. Fürall dieses war 
und ist Dank notwendig. 
Dankesworte verhallen vielfach, werden vergessen oder nicht gehört. Daher 
entschlossen sich die ehemaligen Bewohner aus dem ostpreußischen Dorf 
zum bleibenden Ausdruck der Dankbarkeit. Der Kirchspielvertreter Erich Do­
widat wurde tätig, beschaffte einen geeigneten Stein (Findling), welchen er als 
Geschenk dann von der Firma Stoltenberg aus dem Ort Fiefbergen erhielt. Ein 
Steinmetz versah diesen Stein mit der Inschrift ,.Heimat Patenschaft Schön­
berg-Trappen seit 1 953". Anläßlich des Patenschaftstreffens am 27. Mai 1 995 
wurde dieser Gedenkstein als ein ,.Symbol der Dankbarkeit" der Gemeinde 
Schönberg übergeben. ,.Möge dieser Stein dazu beitragen, daß die Paten­
schaft auch weiterhin lebendig bleibt", sagte der Kirchspielvertreter 
während seiner kur­
zen Ansprache, und 
fügte hinzu: ,.Mar­
mor, Stein und Eisen 
bricht, nur diese Pa­
tenschaft nicht". 
Weiterhin erinnerte 
er auch daran, daß 
die Initiatoren der 
Patenschaft nicht in 
Vergesssenheit ge­
raten sollen. Hierbei 
nannte er die Lands­
leute Wilhelm Kötter, 
Willi Schüßler, Max 
Willemeit und die Or­
ganisatorin der Pa­
tenschaft s treffen, 
Frau llse Sausmikat. 

Ein Dankeschön an die Patengemeinde Schönberg 
für 42 Jahre Treue von den ehemaligen 

Bewohnern des ostpr. Dorfes Trappen a. d. Memel 
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Als besondere Förderer der Patenschaft nannte Dowidat auch die seinerzeiti­
gen Bürgermeister Rusch und Schröder. Der jetzige Bürgermeister der Paten­
gemeinde gilt als Befürworter der Patenschaft. Er wurde besonders herzlich 
von Dowidat begrüßt. Anläßlich der Feierstunde sagte Herr Wilfried Zur­
straßen, "daß in den zurückliegenden 42 Jahren Freundschaft gewachsen sei, 
die es zu pflegen und weiterzuentwickeln gelte. Damit würde auch ein Beitrag 
zur Völkerverständigung geleistet". Die Feierstunde endete mit den ostpreußi­
schen Weisen vom "Land der dunklen Wälder und kristallenen Seen . . .  " 

Zur gut organisierten Kaffeerunde hatte die Gemeinde den Gemeinschafts­
raum der Ortsfeuerwehr bereitgestellt, Den Helfern, und ganz besonders Frau 
Magda Rusch - ehemalige Bürgermeistersgattin - dankte Dowidat für die 
Betreuung. 

Die abendliche Feier fand im Ostseerestaurant "Seestern" statt. Dowidat 
konnte dazu 76 Gäste begrüßen, darunter die Gemeindevertreter Cords, stell­
vertr. Bürgermeister, Herr und Frau Hingst, Frau Patersen und Herr Freude. 

Mit gebotener Ehre wurde der toten Landsleute gedacht. Einleitend trug Oo­
widat das Gedicht "Heimatland" vor, und unterstrich damit den eigentlichen 
Sinn des Treffens. "50 Jahre nach Flucht und Vertreibung wirken die Feiern der 
damaligen Siegermächte über das Nazi-Deutschland depremierend", sagte 
Oowidat. "Nicht nur, daß der Krieg verlorenging, sondern, was viel schlimmer 
ist, die Heimat wurde uns genommen", waren die weiteren Worte. "Unser Hier­
sein bewirkt im wesentlichen der Zückbesinnung auf unsere Jugenctzeit", er­
wähnte Dowidat, und führte weiter aus, "daß es sich immer noch lohne, Doku­
mentationen über die Heimat zu bewahren und zu erhalten. Bilddokumente 
und Schriften über unsere Heimatgeschichte zusammenzutragen und den Ge­
nerationen nach uns zu archivieren soll unser Bestreben sein. Aufrufe dazu 
sollen ernst genommen werden." 

Im weiteren Verlauf der Veranstaltung trug der Probsteier Frauenchor Lieder 
aus holsteinischen Landen vor. Zum gemeinsamen Mitsingen wurde angeregt, 
was hervorragend gelang. Zum Schluß der Feier erklang das Lied "Freude 
schöner Götterfunken". 

Am 2. Tag des Treffens wurde gemeinsam der Gottesdienst besucht. Oie "Gol­
dene Konfirmation" für elf Landsleute aus dem früheren Kirchspiel Trappen 
wurde dabei geboten und in Anspruch genommen. Das offizielle Treffen 
endete mit einem gemeinsamen Frühschoppen im Hotel "Stadt Kiel". Zu die­
ser Zusammenkunft erschien auch Frau Lieselette Juckel von der Kreis­
gemeinschaft. Sie wurde vom Kirchspielvertreter herzlich begrüßt. Ein Treffen 
besonderer Art verlief harmonisch. Mit dem Wunsch auf ein gesundes Wieder­
sehen 

Ihr/Euer Kirchspielvertreter für Trappen 
Erich Dowidat 

Ein weiteres Jahr neigt sich dem Ende zu, ein Jahr vieler Ereignisse rund um 
unsere Weit. Gute Ergebnisse wurden im politischen und wirtschaftlichen 
Bereich erzielt, wenn diese nicht durch Kriege, Terror und Mord fast übersehen 
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wurden. Von Erfolg kann auch ich sprechen, da dank Ihrer/Euer Mithilfe das 
gemeinsame Vorhaben in Schönberg anläßlich des Treffens verwirklicht wer­
den konnte. Allen Spendern sage ich nochmals ein herzliches Dankeschön. 
Das Weihnachtsfest steht vor der Tür, der Jahreswechsel wird kommen. Ich 
erlaube mir für diese .,Hohen Feste" Ihnen/Euch allen Gottes Schutz, Gesund­
heit und Zufriedenheit zu wünschen. 

Ein Schultreffen nach 51 Jahren 
Frau Ursula Krome aus Fromhausen bei Detmold wurde 1941 an eine Volks­
schule im Kreis Tilsit-Ragnit verpflichtet. Nach einer 40stündigen abenteuer­
lichen Fahrt mit dem Zug kam sie auf dem Bahnhof Rautenberg an. Ihre erste 
Lehrerinnenstelle begann in der Volksschule Birkenfelde. Dort hatte die Schule 
fast zwei Jahre keine Lehrkraft mehr gehabt, weil alle zur Wehrmacht ein­
gezogen waren. 

Frau Krome hatte schon lange den Wunsch, ihre ehemaligen Schüler wieder­
zusehen. Es war sehr schwierig, die Anschriften der Schüler zu bekommen. So 
hat Herbart Bros­
zeit aus Harn­
burg die Adres­
sen in ganz 
Deutschland be­
sorgt. 12 Schüler 
bzw. Schülerin­
nen mit ihren 
Partnern waren 
zu einem Treffen 
erschienen, viele 
aus den neuen 
Bundesländern, 
von der Nordsee­
küste und aus 
dem Ruhrgebiet Bei Frau Krome im Garten (vorn 4. von links) 

Nach einem gemeinsamen Mittagessen in Holzhausen trafen wir uns im Ge­
meindehaus in Berlebeck. Dort tauschten wir alte Erinnerungen aus und jeder 
wußte viel zu erzählen. Viele Fotos wurden gezeigt und so mancher Schul­
streich, der erzählt wurde, erheiterte die Gesellschaft. 

Nach dem Frühstück erlebten wir noch ein paar frohe Stunden bei Frau Krome 
in Fromhausen. 1992 waren zwei ehemalige Schüler im Kreisgebiet und hat­
ten Videofilme aufgenommen. So konnten auch die anderen die wunder­
schöne Landschaft sehen; leider auch kaputte Kirchen und verfallene Häuser 
in Rautenberg und Umgebung. Von drei Ortschaften (Birkenfelde, Kleehausen 
und Moritzfelde) steht jetzt kein einziges Gebäude mehr. Im Nachbarort 
Löbenau ist die damalige neue Schule in einem schlechten Zustand. 
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Liebe Kraupischker 
aus allen Dörfern des Kirchspiels 

ein friedvolles Weihnachtsfest und ein gutes Neues Jahr wünsche ich Ihnen. 
Bleiben Sie gesund. 

Für alle von Ihnen, die nicht an unserer 440 Jahrfeier der Kraupischker Kirche 
in Lütjenburg dabei sein konnten ein kleiner Bericht über dieses Wiedersehen. 
Fast 200 Gäste drängten am 7. Oktober 1995 in den Saal des Soldatenheims 
.. Uns Huus". Davon waren fast ein Drittel zum ersten Male auf einem Treffen 
der Kraupischker. Neugierig waren alle auf die Photos der Ausstellung "Brei­
tenstein-Uijanowo Heute", besonders auf die Bilder des Gottesdienstes und 
der Goldenen Konfirmation am 8. Juni in Ostpreußen. 

Bei Gustav Kumutat und Frau Palapies bedanke ich mich für den Aufbau der­
selben. Jutta Tretow, Amtsrätin im Lütjenburger Rathaus ist unsere verläß­
liche, unentbehrliche Seele bei den umfangreichen Vorbereitungen des Tref­
fens. Wir danken ihr. Gute Geister schmückten die Tische mit buntem Herbst­
laub, legten Liederzettel, Ortnamenskarten aus, führten Anwesenheitslisten 
und sammelten für die Sozialstation in Uljanowo, den Blindenverein von Tilsit­
Ragnit-Heinrichswalde mit 240 Mitgliedern und für die Erhaltung der Ordnung 
rund um die heimatliche Kirchenruine. Zehn Vertreter der Stadt Lütjenburg, an 
ihrer Spitze Bürgermeister Ralf Schmieden, waren ein deutliches Bekenntnis 
für eine lebendige, nunmehr 42jährige Patenschaft. Der Einladung zu dem 
Treffen lagen von Anna Luise Lucke mit großer Sorgfalt zusammengestellte 
Schul- und Konfirmandenphotos aus den Jahren 1 927-1939 bei. 

Ohne die Unterstützung der Stadt Lütjenburg hätte dieses Heft nicht versandt 
werden können. Danke. 

Fehlende Namen zu den einzelnen Aufnahmen teilen Sie doch unbedingt 
A. L. Lucke mit. Schön wäre natürlich wenn sich für die Jahre 1 940-45 weitere 
Gruppenbilder finden ließen. Wie sagte es Gerd Pasenau, als Kirchspielvertre­
ter der Rautenberger so humorvoll: so einen guten, treuen Patenonkel 
wünschte er sich auch für sein Kirchspiel, das ebenso wie das Lengwether 
Gäste unseres Treffens waren. 

Redner der Feststunde waren nach Ralf Schmieden Hans Georg Tautorat als 
stellvertretender Vorsitzender der Kreisgemeinschaft Kreis Tilsit-Ragnit. Für 
das Kultusministerium der Landesregierung sprach - uns seit vielen Treffen 
treu verbunden - Dr. Sigurd Zillmann. Hans-Ludolf Süßenguth hatte seinen 
Vortrag "Flucht und Vertreibung" überschrieben. Und unvergeßlich verbin­
dend, an das Erntedankfest in Ostpreußen erinnernd, das geistliche Wort von 
Pastor i.R. Bernhard Moderegger, ausklingend mit dem Lied " Nun danket alle 
Gott". Stehend singend schlossen die Gäste mit dem Ostpreußenlied "Land 
der dunklen Wälder" ab. 

Der Saal summte bis in den Abend wie ein Bienenstock von Gesprächen. Im­
mer wieder kamen aufgeregt Gäste zu mir, um mir freudig zu erzählen wen sie 
gerade wieder getroffen hatten. Nach mehr als fünf Jahrzehnten! " Meine Leh-
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rerin, ich hätte es nie geglaubt". Am Vorabend des Festes fragt eine kleine 
weißhaarige Frau mit dicken Brillengläsern: "Ich kenn rein gar nicht jemand, 
aber ich habe mich ja so verändert." Später sehe ich sie, die letzte Posthalterin 
von Breitenstein, Margarethe Wittkuhn - nun schwatzend - wohlbehalten im 
Kreise einstiger Nachbarn. 

86 ist Frau Abrolat aus Klein Kummein und sie findet einstige Bekannte wieder. 
Ins Mikrofon fragt einer: "Wer ist hier aus Klein Wabbeln?"; wenig später gibt 
es ein Wiedersehen. 

Dank sage ich der Stadt Lütjenburg, den Rednern, den vielen stillen Helfern 
und dem Wirt, Herrn Redemann, der trotz einer improvisierten Küche uns gut 
versorgte. So möchte ich in der tiefen Überzeugung schließen, daß dieses 
Treffen hier und ganz besonders in Uljanowo bezeugt: wir haben über tiefe 
Gräben hinweg ein Werk der Verständigung, der Hilfe aus Nächstenliebe be­
gonnen. Wir sind nicht auf einer Einbahnstraße. Menschlich wird etwas ganz 
vorsichtig bewegt. Nicht laut, nicht politisch. Die schrillen Pressestimmen von 
der Rechtslastigkeit der Besucher Ostpreußens sind nach meinen sieben 
Reisen nach Uljanowo bei uns kein Thema und darauf sind wir ein bißchen 
sto!z und dies wollen wir für die Zukunft weiter überzeugend demonstrieren. 

ln diesem Sinne bin ich zuammen mit meinem Stellvertreter Hartmut Preuss 

Ihre Kirchspielvertreterin Katharina Willemer 

3um 'IDrl�nac()�rflr 1916, bd wir 111m 3. 9ol fn'n � �lmof Mfft6m, frnbr I� �� 
�JffiJt E5esm•lllilltf4Jt- VII., sriBt �� mit btm 'lDon: t)lob 37 '.U. 11:  " �rcf) btn '1lr&rl brlcf)t 

ftln 21cf)t l " '.Uirlr '1lr&rl Pnb rl, blr un6 umgr&m. 't>CI I� brr '1lr&tl brr f.ltlmatloflgftlt, ba ljt brr '1lrbrl 
brr .tuflrrm '1lot unb brl frrll�m 't>ructrl, untrr brm a>lr ojt 111 ltlbm �abrn; b<1 ljt brr '1lr&rl brr Ungra>lfl• 

�rlt um blr, blt frrnr oon uni Pnb, balft brl fo mancf)rm btr '1lr&rl brr �r\i&fal unb brr �rtlurr, abrr ftärtrr 
a!l allrr '1lrbt! I� frln 21cf)t. Q!l bringt burcf) e�llr '1lr&rl �lnburcf), Untrr frlnrm �fcf)tr 10ollrn a>fr 'IDtl�nacf)trn 

ft!rrn unb bfr uraltr \Srrubtnbolfdlajt au �rrarn nr�mrn. �obrlfd)wlng�l lrl}trl Wort <1n fdnr �rt�rlgr• 
mrlnbr gilt e�ucf) uni: " 'llul taufrnb �raurlgfrltrn aum ltrlppltln afr�n wir �111, bnl jt(nb brr O:wfghfttn 
un6 allr tröjtrn will. " 

�n-altcf) bohrt Iei) alfrn, blr an mlcf) grfcf)rlr&rn �a&rn. Wir wollrn au 'IDrl�nacf)trn unfrrrr gr· 

llr&trn f.ltlmat unb brrrr, blr nocf) bort 10o�ntn, grbrnfrn. 

'Dlll brn brflrn 'lDiinfdlrn f\ir bd ') a � r 19'1 7 

')atlrn&rct, 'lDri�nacf)trn 1916 . 
..... '81tt<f•� 2. 

Eingesandt von Gerda ??? , Ratingen (früher Argenbrück) 
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In der Heimat, in der Heimat 
Erinnerungen werden wach, 
wo ich als Kind gelebt, 
immer öfter denk ich nach, 
wie in mir die Heimat lebt. 

Ich liebte Wasser, heut kann ich es sagen: 
oft hab ich dort auch schwarz gefischt, 
mit einem Kribbeln in dem Magen, 

Der Ort wo ich geboren bin, 
ich spür es heut noch ganz genau, 
die Natur war wunderschön, 
die Luft so rein, der Himmel blau. 

ln Rautengrund stand unser Haus, 
wir lebten dort beschieden, 
wenn auch nicht in Saus und Braus, 
aber glücklich und zufrieden. 

Dort wo ich geboren bin, 
so weit das Auge sah, 
duftende Wiesen, saftig grün, 
die Wälder war'n so nah 

der Fischmeister hat mich nie erwischt. 

Ein bekanntes Wanderziel 
der Blocksberg stets gewesen, 
ich hatte oft ein Angstgefühl, 
Hexen trieben dort ihr Wesen. 

Ich machte einen großen Bogen, 
alleine mied ich diesen Ort, 
mir schlotterten vor Angst die Hosen, 
vieleicht sind heut noch Hexen dort? 

So erzählten es die Väter, 
sie konnten Furchtbares berichten, 
als Steppke begriff ich erst viel später: 
es waren doch nur Gruse/ge/schichten. 

Der Frühling war die schönste Zeit 
mit seiner Blütenpracht, 

Der Winter kam, die Nächte wurden lang, 
Schnee deckte die Felder zu, 

nach der kalten Winterzeit 
die Natur war aufgewacht. 

Der Storch kam bald in unser Land 
aus dem Süden angeflogen, 
als Glücksbringer war er bekannt, 
hat seine Jungen großgezogen. 

Zur Memel war der Weg nicht weit, 
oft wollte ich dort sein, 
zum Baden in der Sommerzeit; 
das Wasser war so klar und rein. 

ich setz mich auf die Ofenbank 
und höre den Geschichten zu. 

Dann war sie da, die Weihnachtszeit, 
der Weihnachtsbaum war aufgebaut, 
bis zum Wald war es nicht weit, 
dort hatte ich den Baum geklaut. 

Natürlich nicht ohne zu bangen, 
hoffentlich sieht mich der Förster nicht, 
es war noch einmal gut gegangen, 
heute mach ich sowas nicht. 

Der Ostfluß, früher Seheschuppe genannt, Heute denk ich an das zurück, 
durchquerte unsern Ort. was ich als Lausbub hab erlebt, 
Zur Fähre bin ich oft gerannt, an Schabernak und manches Glück, 
man traf so nette Menschen dort. solang in mir die Heimat lebt. 

An schönen, warmen Sommertagen 
war da immer etwas los, 
man konnte schwimmen, rudern, baden, 
manchmal lag dort auch ein Floß. 

Barthold Bannat 
Ritterseestraße 22 
64846 Groß-Zimmern 
(früher Rautengrund) 
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85 Jahre Volksschule Schillkojen-Auerfließ 
Die Volksschule in Schillkojen-Auerfließ wurde im Jahr 191 0 als letzte Volks­
schule des Kreises Tilsit-Ragnit eingerichtet. Es war eine einklassige Volks­
schule, die ihren Schulbetrieb in dem Wohnhaus des Landwirts und Molkerei­
besitzers Gottlieb Barkowski aufnahm. Zu ihrem Einzugsbereich gehörten die 
Orte Schillkojen-Auerfließ und Groß Wingsnupönen-Großwingen. Erster Leh­
rer war Herr Portukat. Ihm folgte 1923 der aus Westpreußen stammende 
Lehrer Hugo Seil. Die beengten Raumverhältnisse und die Anzahl der Schüler 
machten es erforderlich, ein eigenes Schulgebäude mit zwei Klassen und 
Lehrerwohnungen zu errichten. Die Schule wurde Ende 1929 eingeweiht und 
1 930 bezogen. Das in diesem Jahr aufgenommene Bild zeigt Lehrer Hugo Seil 
mit seiner Frau und allen Schülern. 

Mit der Räumung des Kreises Tilsit-Ragnit im November 1944 endete nach 35 
Jahren der Schulbetrieb. Lehrer Seil hat seine Schule das letzte Mal als Volks­
sturmmann im Januar 1 945 gesehen. Das Schulgebäude dient heute als Woh­
nung für mehrere russische Familien. Es befindet sich äußerlich und innerlich 
in einem sehr verkommenen Zustand. Reparaturen oder Instandsetzungs­
arbeiten sind in den Jahren seit der Öffnung der Grenze zum nördlichen Teil 
Ostpreußens nicht durchgeführt worden, so daß die Bausubstanz immer mehr 
verfällt. 
Während des Kirchspieltreffens Pfingsten 1995 aus Anlaß der Einweihung der 
Kirche in Königskireh vor 150 Jahren versammelten sich acht ehemalige 
Volksschüler vor ihrer alten Volksschule. Sie grüßen von hier ihren Lehrer, 
Herrn Hugo Seil, der bei seinem Sohn im Rheinland wohnt, und wünschen ihm 
alles Gute und Gottes Segen. 

Walter Grubert, Husarenstraße 34, 30163 Hannover 
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Volksschule Schillkojen - Auerfließ 
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Volksschule Skambracken-Brakenau 
Eine der ältesten Volksschulen im Kirchspiel Königskireh war die Schule in 
Skambracken-Brakenau. Hierzu berichtet Frau Margarete Bartoleit geb. Teu­
bler, daß die Schule 1908 ein eigenes Gebäude mit Lehrerwohnung bekam. Es 
war eine einklassige Volksschule. Erster Lehrer in dem Neubau war Herr Franz 
Teubler. Zur Schule gehörten 7 Morgen Schulland. Mit 4 zugekauften Morgen 
bewirtschaftete Herr Teubler somit 1 1  Morgen, auf denen er Getreide und Kar­
toffel anbaute und Heu erntete. Zur Landwirtschaft gehörten Pferd, Kühe, 
Schweine, Hühner, Enten, Gänse, Kaninchen, Hund und Katze Der Garten 
lieferte Obst und Gemüse. Außerdem war Herr Teubler ein passionierter Imker. 
ln seinem Garten stand eine Vielzahl von Bienenstöcken. Frau Teubler unter­
richtete die Mädchen in Handarbeiten (Stricken, Nähen, Häkeln, Basteln). 
Etwas abseits der Schule befand sich ein Spielplatz, auf dem der Sportunter­
richt erteilt wurde und im Sommer Schulfeste gefeiert wurden. Hierbei wurden 
auch kleine Theaterstücke aufgeführt. Ein beliebtes Ausflugsziel war der 
"Grauschkallnas", der höchste Berg der Umgegend, der später "Argeberg" 
hieß. 
Frau Bartoleit hat Pfingsten 1994 ein Schülertreffen arrangiert, an dem viele 
Ehemalige teilgenommen haben, die bei ihrem Vater zur Schule gegangen 
sind. Sie würde sich sehr freuen, wenn sich noch mehr Landsleute aus Bra­
kenau bei ihr melden würden. Die Anschrift lautet Frau Margarete Bartoleit, 
Lilienweg 4, 96 472 Rödental. 

Das nachstehende Schulbild wurde 1 926 aufgenommen. Die Namen sind 
- soweit erinnerlich -jeweils von links nach rechts: 
Obere Reihe: Emma Schulluweit, - ? -, Tuta Meyer, Trude Szameitat, Erna 
Schiemann, Erna Tiedke, Herta Tiedke, Lotte Newe, Meta Szameitat, - ? -, 
Franz Szameitat, Max Rieser, Lehrer Franz Teubler. 
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2. Reihe: Frau Marta Liemand, Erna Klaschus, - ?  -, - ?  -, - ?  -, Meta Sommer, 
Helmut Brenk, Fritz Killat, Otto Awiszus, Karl Schulz, Frau Meta Teubler. 

3. Reihe: Charlotte Teubler, Hilde Brenk, Hanna Wiechert, Erna Schweinsber­
ger, Erna Wiechmann, Hedwig Schulz, - ?  -, Walter Rieser, - ?  -, Paul Becker, 
Kurt Masurat, Fritz Podszun, - ? -. 

4. Reihe: - ? -, - ? -, Lotti Burkandt, - ? -, Gretel Teubler {die Pupp), Erna 
Schulz, Anna Schulz, Paul Noreik, - ? -, Paul Stenkewitz, - ? -, Willi Awisch­
zus. 

uatere Reihe: Betty Schilluweit, - ? -, Siegtried Teubler, Lotte Wiechert, - ? -. 

Walter Grubert, Kirchspielvertreter Königskireh 

Heimatkunde 

Aus Königsberger Tageblatt "Ostpreußische Nachrichten" 

Sonntag, den 13. Oktober 1935 

tlftes l)reußen-GröbtrfeiD gefunDen 
�ilfit. lacim ��[a}<ltf)t� (inu �ie-l-grube. fanbcn �traßenat'Oe\ 

t�r cmf eintm Qhunbftüd in her etoibecferftra{Je einige QS r ä 5 "t. 
�r Gd)ad;t-meifter· ·�t bcn �unb ber ID'llllicull1!Snerronltung in �ilftt 
gemoelbet. �e Untcrjuc!}ung ergab, bafl e! ftd) um � r a n  b g r ä & e t 
a� ber Beit bon 800 bi� 1100 n. <I.or. 9onbdl Unter ber .sti�jd}Uf>t, 
bit dW<t 50 bi� 60 Brntimetu ftatf ift, tra-t bie mit 5rooi(nrtfttn unb 
!Bobcnau.Sjüilung !Ugejd}ütttte �tanbgtUOe auf"<lge. �tt dkt)(l ehtCDl' 
IDteter �ieft roar ei.n 40 ma! 60 Bentimder grose3 �oi3fäft�en bei�e· 
fe&t, in btm [ld}. bie gebrannt� St�en .. mit ben �roooeig<tben be{an• 
ben.. Glmtlid)c (»räber roaren i·n bet :�orb-�üb·ffiid)tung <mgd:Jf. 
�ei brn Wlönncrgräbern roarrn fut3e G�roetter unb bit ßanaen auf 
ber Seftjeite beigtftgt. �� lt,\eit bit: �ciga&cn oi5Qer eint Ucottft�t 
Otftattm, 9anbdt � ftc!} um 21 r t • � r e u 8 e n, Me bin beftat:et 
toul&n. 

101 



Auf dem Glockentürmchen 
der Kirche ein 

bewohntes Storchennest 

Bildlegenden aus 
Rautenberg von 
Helmut Fritzler 
Tschaikowskistraße 15, 
041 05 Leipzig, 
Tel. 0341/9803897 

Bewohnte Häuser 
an der Hauptstraße 
aus deutscher Zeit 
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Schulaufsatz von 1 936 

-.. ... . .. 
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Fam. Dirsat, Schupinnen ( Bergental) - Goldene Hochzeit 
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Erinnerungen 
werden wach 
Cjemütlich sitze ich in meinem Zimmer 
und lese Briefe aus vergangener Zeit. -
Von Rucht, Vertreibung, 
einem Hoffnungsschimmer, 
von Elend, Not und von dem Leid. 

Meine Schwester - Ruth - hat sie geschrieben 
an - Liesbeth - aus unserem Heimatort. 
Lange Briefe, von Traurigkeifen 
und wo alle abgeblieben, 
was alles gesch'n, Totschlag und Mord. 

Viele Jahre sind nun vergangen, 
aber die Erinnerungen bleiben wach; 
was alles passiert ist, 
Verwandte und Freunde gefangen, 
viele Menschen, keine Wohnung, kein Dach. 

Millionen haben die Heimat verloren 
durch diesen grausamen, schrecklichen Krieg. 
Wir, die in Ostpreußen geboren, 
für uns die Heimat 
nur eine Erinnerung blieb! 

Günter Licht 
Spießstraße 32 
W-8500 Nürnberg 70 



Das ist Lehrer Lukoschat 
aus Ragnil 

Er war ein Original, wie es sie heute 
kaum noch gibt. Mit Hugo Fritz be­
freundet, sah man sie täglich - auch 
schon vor dem Schulbeginn durch die 
Stadt spazieren. 

Auch ich hatte ein Zeitlang Mathe bei 
ihm. Ich sehe es noch deutlich vor mir, 
wenn sich ein Schüler an der Tafel 
abgemüht hatte, und er sagte: "Na ja, 
erreicht den Hof mit Müh und Not" 
oder ein anderes Mal: "Na, macht 
nichts, wirst en leichten Tod haben, 
hast nicht viel Geist aufzugeben".  

Eine ganz große Auszeichnung war 
es, wenn er sagte: "Schade, daß Dein 
Koppehe mal verfaulen muß!" 

Das Foto schickte mir Dr. med Hans 
Jürgen Aberger, früher Ragnit, jetzt 
Bremen. 

L. J. 

Heimattreue Landsleute im Ausland 

Alfred Bremsteller 
- früher Ragnit, 
Landrat-Penner­
Straße - schreibt 
aus Canada (Ont.): 
Ich bin ein 
alter Ragniter 
(geb. 1 1 .  3.1922, 
Landrat-Penner­
Straße 4). Über 
40 Jahre schon 
in Canada. Mein 
Herz ist noch 
immer in Ragnit 
(Ostpreußen). 

Liebe Grüße an 
alle meine Lands­
leute. 

Alfred 
Sein Auto hat er "RAGNIT" getauft 
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R I C H T I G S T E L L U N G  
ln  Nr. 56 von "Land an der Memel" behauptet auf S.16 Frau Hannike 
Schacht, daß der Name des Ortes Rossitten auf der Kurischen 
Nehrung von den Salzburgern herstamme. Diese Angabe ist völlig 
abwegig. Rossitten wird bereits im Jahre 1372 erwähnt, also Jahr­
hunderte vor der Einwanderung der Salzburger. (Näheres ist nach­
zulesen bei Kurt Forstreuter "Die Entwicklung der Nationalitäten­
verhältnisse auf der Kurischen Nehrung in Altpreußische Forschun­
gen, 7.8.Jg.1 930 und 1931:  S.48 Nachdr. Hamburg 1989). 

Siegtried Hungerecker, 
Artur Becker-Straße 27, 18000 Rostock 

Es war zu schön, um wahr zu sein. Red. 

Konditorei Jucket in Tilsit 



Unvergessene Heimat 
An der Memel uns're Heimat, 
in dem schönen stillen Land, 
wo noch Hirsch und Elche grasten, 
in ein umweltfreundlich Land. 

Vns're Kindheit haben wir erlebet, 
in der herrlichen Natur, 
Wiesen, Flüsse, Wälder, Heide, Feldern, 
spielend in der schönen Flur. 

Vns're Jugend öfters wir verbrachten, 
an dem Ostfluß, sowie Memelstrand. 
Scherzend sind wir froh gewandert, 
in Ober-Vnter-Eisseln und Lobeller Wald. 

Doch die Jugendzeit war kurz beschieden, 
nach des wahnsinnigen Krieges Schluß. 
ln alle Winde waren wir verblieben, 
das Schicksal vieler ungewiß. 

Fern der Heimat suchten viele, 
sehr nach ihrem Lebensglück. 
Trotz vergangner schönen Jahre, 
denk ich Heimat oft an dich. 
Trotz vergang'ner schönen Jahre, 
denk ich Heimat oft an dich. 

Text: Otto Zellmer, Januar 1989 
Melodie: Nach dem Lied 
"Wer das Scheiden hat erfunden" 
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E R I N N E R U N G E N  W E R D E N  W A C H  

Der erfolgreiche Landsportverein aus Untereissein 

Den ersten und entscheidenden Grundstein zur Entwicklung des sportlichen 
Lebens in Untereissein und Umgebung wurde am 13. März 1921 mit dem 
Gründer und Vorsitzenden Ernst Hofer (versorben 1982) und seinen jungen 
Mitarbeitern gelegt. Die Gründung dieses Jugend- und Sportvereins erfolgte 
im Garten- und Ausflugslokal Schober in Obereisseln. An diesem Tag traten 
nicht weniger als 53 Personen als männliche und weibliche Mitglieder bei. Der 
Verein gab sich mit seinem speziellen Statut eine klare Zielstellung, das weit­
greifend die Entwicklung des Dorfes in Untereissein und seiner Umgebung 
mitbestimmen sollte. Keine der Gründungsmitglieder konnte es damals vor­
ausschauen, daß damit die Geselligkeit und der Breitensport so tiefgreifend in 
der Landbevölkerung aus Untereissein und Umgebung Fuß fassen würde. 

Mit Elternabenden, Kutschfahrten zu befreundeten Sportvereinen, Dampfer­
fahrten nach Cranz, Nidden, Schwarzort und anderen Orten auf der Kurischen 
Nehrung in Verbindung mit der Dorfjugend aus Unter- und Obereisseln, wurde 
der Landsportverein VfB Untereissein die tragende Säule für die sportliche 
Entwicklung in diesem Musterdorf an der Memel. Diese Aktivitäten auf dem 
kulturellen und sportlichen Gebiet wurden besonders tatkräftig durch den Ver­
einsgründar Ernst Hofer gefördert. Er hat das Sportleben besonders intensiv 
belebt und damit erreicht, daß sich auf breiter Basis nicht nur der Fußball, son­
dern auch andere typische Landsportarten wie Faust-, Handball, Leichtathle­
tik usw. p�sitiv entwickeln konnten. 

Ernst Hofers Leitungsqualitäten wären sicher nur ungenügend gewürdigt, 
wenn seine Arbeit in der Theatergruppe, im gemischten Chor oder in der 
Volkstanzgruppe unerwähnt geblieben wäre. Der rege Spielbetrieb und die 
kulturellen Auftritte waren so umsichtig organisiert, daß sie immer wieder ei­
nen Höhepunkt im Vereinsleben darstellten. Erst mit dem Neubau der Jugend­
herberge unter der Anleitung des Herbergsvaters Gustav Köppen (verstorben 
1984) und die damit geschaffenen Umkleide- und Übungsräume konnte sich 
auch auf dem angrenzenden Sportplatz ein vielfältiger Spielbetrieb entfalten. 
Dieses neue, nationale maßgerechte Spielfeld entsprach den erforderlichen 
Bedingungen und löste das erste Provisorium im Weidegarten des Bürgermei­
sters Staschull endgültig ab. 

Dem VfB Untereissein gehörten nicht weniger als 5 Fußballmannschaften 
(einsch. Jugendbereich) an, die aufgrund ihrer Leistungsstärke in den vorde­
ren Tabellenhälften zu finden waren. Der Spielbetrieb erstreckte sich vorwie­
gend auf die Städte Tilsit und Ragnit, aber auch die umliegenden Ortschaften 
wie Altenkirch, Trappen, Schillen, Breitenstein usw. wurden nicht vernachläs­
sigt. Auch die Sportvereine des abgetrennten Memellandes wie z.B. Wischwill, 
Willkischken, Pogegen und Rombinus waren regelmäßig Gegner im Wett­
kampf auf dem Sportplatz. So trug der Verein dazu bei, daß durch die zeitwei­
lige Abtrennung des Memellandes trotz Verbote durch die Litauer auch auf 
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dem sportlichen Gebiet kein Stillstand eintrat. Das folgende Bild zeigt uns die 
1 .  Mannschaft des VfB Untereissein aus dem Jahre 1 938. Hierzu die Namen 
der einzelnen Spieler: Obere Reihe von links: Ewald Helm, Otto Streckenbach, 
Willy Stein, Richard Heim, Heinz Bagdonat, Willy Szallies, Erich Naujoks und 
Artur Fischer. Untere Reihe von links: Ewald Rodschies, Erwin Buttgereit und 
Rudi Hungerecker. 

1. Fußballmannschaft des Vfß Unter-Eissein aus dem Jahre 1938 

Abschließend soll nicht unerwähnt bleiben, daß durch die ständig gewachse­
ne Spielstärke des Sportvereins die Teilnahme zum Endkampf um die Ost­
preußen-Meisterschaft der Landessportvereine im Fußball 1 939 in Königsberg 
erreicht werden konnte. Dieser Meistertitel konnte jedoch nicht mehr erreicht 
werden, weil mehrere Spieler die Sportlerkleidung mit der Kriegsuniform ver­
tauschen mußten. 

Mit diesem Bericht über das kulturelle und sportliche Leben in unserem Hei­
matdorf Untereissein an der Memel soll daran heute noch einmal erinnert 
werden, damit unseren ostpreußischen Nachfahren über das sportliche Leben 
auf dem Lande - auch nach der damals getanen, schweren Landarbeit - nicht 
in Vergessenheit gerät. 

1 1 4  

Herbert Korth, 
Paui-Müller-Straße 27, 09599 Freiberg, 
Telefon 0 37 31 I 4 54 29 
(früher wohnhaft in Untereisseln-Abbau) 



eil� eil� 
Je4 3� "..fGHd � Je4 Memel"! 

Hier schreiben Ihnen Anna und Waleri Vogel, die im Dorf Malomoszaiskoje, 
Kreis Neman, Gebiet Kaliningrad, wohnen. 

Im Oktober des Jahres 1994 haben wir eine Ihrer Zeitschriften ,.Land an der 
Memel" kennengelernt, die uns sehr gefallen hat. Es war uns interessant, 
davon zu lesen, was das Territorium unseres Kreises vor dem Jahr 1945 war, 
wer und wie hier wohnte, über die Kultur des Volkes, seinen Alltag. Und wir 
möchten sehr darüber schreiben, wie wir heute im Dorf wohnen, das früher 
Budwethen hieß. Wir sind hierher mit der zehnjährigen Tochter Viktorija aus 
der Stadt Alma-Ata Kasachstans gekommen. Warum zog es uns nämlich ins 
Kaliningrader Gebiet? Die Ursache ist einfach, wir möchten sehr zu den orga­
niserten hier deutschen Gemeinden näher sein. Waleri ist Deutsche nach der 
Nationalität, seine Ahnherrn sind auch Deutsche (Wolgadeutsche), sie sind in 
Kasachstan begraben. 

Die Leitung des ehemaligen Sowjetgutes ,.Malomoszaiskoje" gab uns nach 
mit ihm unterschriebenen Vertrag ein Einfamilienhaus aus drei Zimmern, eine 
Scheune und 10 Hektar Land. Zum neuen Wohnort haben wir unsere persön­
liche Einrichtung für die Herstellung der Wurst mitgebracht. Aber vor der 
Funktionierung haben wir eine alte Badeanstalt renoviert, wo wir später die 
Wurst machen konnten. Unsere Metzgerei funktionierte schon im Jahre 1992, 
wir stellen 3-4 Tonnen Wurst im Monat her und verkaufen sie in verschiedenen 
Kreisen unseres Gebietes. Das passende Zertifikat habend, haben wir bisher 
keine Re�lamationen von keinem Lebensmittelgeschäft bekommen. Wir 
konnten die Qualität der Wurst verbessern, die Arten vergrößern, mehr sie 
herstellen, hätten wir keine Schwierigkeiten gehabt, zum Beispiel, mit großer 
Mühe gelingt es uns, für die Währung das Häutchen für die Wurst zu kaufen. 
Wir möchten sehr den ständigen Hersteller des Häutchens finden und mit ihm 
einen Vertrag unterschreiben. Es wäre nicht schlecht, die Einrichtung zu er­
neuern, den technologischen Prozeß ähnlicher Metzgereien in Deutschland 
kennenzulernen. Wir arbeiten zu dritt, wir zwei und unser Helfer. 

Liebe Herausgeber der Zeitschrift ,.Land dan der Memel"! veröffentlichen Sie 
bitte diesen Brief! Wir möchten sehr, daß jemand aus Ihren Lesern uns 
schreibt, der mit der Herstellung der Wurst verbunden ist. Die Menschen, die 
in Deutschland waren, erzählen uns viel interessantes über Sie, Ihr Leben. Wir 
laden Sie in unsere Familie, in die Metzgerei ein, um einander näher kennenzu­
lernen, die Erfahrung der Arbeit tauschen, viel Neu es von Ihnen über die Arbeit 
zu erfahren. Wir sind auch bereit, auf unsere eigenen Kosten nach Deutsch­
land zu fahren, um die Herstellung der Wurst kennenzulernen. Wir bitten unse­
re zukünftige Partner um die materielle Hilfe gar nicht. Wir sind jung, aktiv, wir 
lieben und können arbeiten und wir sind sicher, daß wir den Erfolg erreichen. 
Von ihm hängt auch das Schicksal der Menschen ab, die das Vieh haben. Sie 
können es leider im Herbst nicht abgeben. Das Fleischkombinat in Sowjetsk 
(filsit) gibt für das Vieh einen sehr niedrigen Preis. Die Menschen bemühen 
sich, zu uns zu kommen. Die Stabilität unserer Metzgerei hilft praktisch, das 
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Nahrungsproblem im Kreis zu lösen, der vorläufig meistens ausländische 
Lebensmittel bekommt. Aber mit der Zeit wird unser Gebiet wirklich eine Frei­
handelzone. Wie wir in der Zeitung "Kaliningradskaja Prawda" gelesen haben, 
gibt es schon im Gebiet mehr als 800 gemeinsame Betriebe, ein Drittel von 
ihnen ist ausschließlich mit dem ausländischen Kapital gegründet. 

Mit der Achtung, der Hoffnung auf neue Kontakte verbleiben wir in der Erwar­
tung der Antwort, 

Unsere Adresse: 
Anna und Waleri Vogel Malomoszaiskoje 
Kreis Neman 
Gebiet Kaliningrad Rußland 

Ihre Anna und Waleri Vogel. 

Betr.: "Land an der Memel" Nr. 55, Weihnachten 1994 

Sehr geehrte Damen und Herren, wie der Zufall so spielt, fiel mir Ihr Heimat­
rundbrief Nr. 55 erstmals in die Hände, und, obwohl ich Ex-lnsterburger vom 
Geburtsjahrgang 1926 bin und mir daher Insterburger Dinge näher liegen, 
habe ich mit großem Interesse Ihren ausgezeichnet gestalteten Brief in Auf­
machung und Inhalt studiert. 

Ich habe mit 1 8  Jahren seiner Zeit unser schönes Ostpreußen als Soldat ver­
lassen müssen. Zwei wichtige Dinge haben mich aber bis dahin auch als 
Insterburger mit dem Kreis Tilsit-Ragnit verbunden. So habe ich in meiner 
Familienforschung feststellen können, daß ein Ur-Ur-Großeltern-Paar von mir 
um das Jahr 1800 in dem Dorf Skumbern (vorher Groß-Pillkallen, nach 1938 
Kallenfeld), Kreis Ragnit, Kirchspiel Kraupischken, als Landwirths-Leute dort 
ansässig waren. 

Ihre Namen und Lebensdaten lauten: Christoph Falk (geb. um 1804/5, Land­
"Wirth"), verheiratet mit Anna-Marie Rotenberg er (geb. 1806/7, Salzburger 
Abstammung). Dieses Elternpaar hatte eine Tochter Henriette-Wilhelmine, 
geb. 1.8.1829 in Skumbern, gest. 22.4.1907 in lsterburg. Diese Tochter heira­
tete 1 853 in Insterburg den Kunstgärtner Karl Wallat aus Stirkallen, geb. 
30.7.1824, gest. 7.12.1875 in Seßlacken. 

So fühle ich mich auch mit einer Wurzel im "Land an der Memel" zu Hause! Ein 
besonderes persönliches Erlebnis hatte ich als junger Segelflieger mit 1 6  Jah­
ren auf dem Flugplatz Weinoten-Tilsit im Jahre 1942. Sie können dies in den 
beigefügten Anlagen nachlesen. Sie können gerne das Foto und die Texte für 
Ihren Brief verwenden, falls Ihr Konzept dies zuläßt. Es war mir ein besonderes 
Bedürfnis, Ihnen von meinen "Beziehungen" zu Ihrem Heimatkreis zu berich­
ten, was hiermit geschehen ist! 

Mit freundlichen und heimatlichen Grüßen Ihr Lothar Hinz 
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Segelflugerprobungsgelände 
Flugplatz Tilsit-Weinofen/Ostpreußen 

. . .  auch auf dem Flugplatz in Tilsit-Weinoten wurde ab Juli 1942 der Segel­
flugsport mit Windenbetrieb begonnen . . .  ! Lothar Hinz berichtet: 

Der Flugplatz Tilsit-Weinoten war uns Insterburger Segelfliegern bis zum Lehr­
gangsbeginn am 3. Juli 1 942 nicht einmal vom Hörensagen bekannt, obwohl 
dieser Flugplatz für die damaligen Verhältnisse schon ein voll ausgebauter 
Stadtflugplatz mit großer Fliegerhalle, Abfertigungs- und Empfangsgebäude 
war. Die Ausdehnung der großen Rasenfläche betrug ca. 1 x1 km im Rund. Der 
Platz lag westlich der Stadt Tilsit in der Nähe des Dörfchens Weinoten, an der 
Landstraße Tilsit-Weinoten-Heinrichswalde; sie führte weiter in das weitver­
zweigte Mündungsgebiet des Memei-Fiusses und der Gilde. Die Entfernung 
zur Stadt Tilsit betrug 6km. Südlich des Flugplatzes führte die Eisenbahnlinie 
Tilsit-Kreuzingen-Labiau-Königsberg unmittelbar vorbei. Die Eisenbahnlinie 
durchschnitt ein dichtes Waldgebiet Hier befand sich eine große Silberfuchs­
Farm, die uns in den 3 Wochen unseres Aufenthaltes auf dem Schulungsge­
lände noch manchen Ärger machte, d.h. die dort tags und besonders nachts 
heulenden Silberfüchse. So haben wir in den Unterkünften manche "kurze 
Nacht" verbringen müssen. 

Zum Zeitpunkt unseres Einzuges in die dortige Schule am 3. Juli 1 942 gab es 
keinen Flugebtrieb, der Platz lag im Dornröschenschlaf. Nicht ein einziges 
Flugzeug war hier stationiert, weder ein ziviles noch ein Flugzeug der Luftwaf­
fe. Das lag sicher daran, daß die Ostfront, und damit auch die kämpfenden 
Verbände der Luftwaffe, weit nach Rußland verlagert waren. Nur einmal lande­
te in den 3 Wochen eine "Ju 52", und zwar am 20. Juli 1 942 auf "unserem" 
Platz; startete aber nach kurzer Zeit wieder in Richtung lnsterburg. Wie zur 
damaligen Zeit in Ostpreußen ohnehin, befand sich auch das Land südlich der 
Memel im tiefsten Friedenszustand. 2 Jahre später sah es dann bekanntlich 
ganz anders aus. 

Das Empfangs- und Abfertigungsgebäude - in Friedenszeiten sicher für den 
zuvilen Luftverkehr gebaut - hatte seinen Standort am nördlichen Platzrand 
mit Verbindung zur Landstraße Tilsit-Heinrichswalde. Die Flugzeughalle dage­
gen stand am Westrand des Platzes, an die auch die Unterkünfte für Mann­
schaften angebaut waren. ln diese Unterkünfte zogen wir 15-15jährige Schü­
ler dann auch ein für die nächsten Wochen im Hochsommer 1 942. Damals 
wußten wir noch nicht, daß unser 1 .  Lehrgang eine Erprobungsschulung war. 
Erst viele Jahre später habe ich von Karl Willenbrack erfahren, daß er der In­
itiator der Inbetriebnahme des Flugplatzes Weinoten für den Segelflugsport 
war. Es sollte getestet werden, ob der Platz für den Segelflugbetrieb über­
haupt geeignet war. Unser Fluglehrer war Karl Willbrock (35), gleichzeitig auch 
unser Schulleiter. Für den Schulbetrieb waren vorhanden ein "Schulgleiter SG 
38/Boot" und das Segelflugzeug "Baby 2b". Diese beiden Maschinen reichten 
aus, da wir überwiegend A-Piloten waren. Das Lehrgangsziel sollte daher auch 
sein, die 8- und die Segelfliegerprüfung C erfolgreich abzulegen. Die Flug­
gruppe zählte erfreulicherweise nur 7 oder 8 Schüler. So war die tägliche Start-
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ausbeute sehr gut, und ich erreichte mit meinem letzten Hochstart an der 
Winde am 22. Juli 1 942 mit "Baby 2 b" den 5. C-Prüfungsflug. Auch alle ande­
ren Schüler waren erfolgreich, sodaß Karl Willenbrack sicher alle Vorausset­
zungen dem Luftgau in Königsberg als erfüllt melden konnte. Es liefen dann 
auch tatsächlich noch weitere Lehrgänge dort, bis im Zuge der militärischen 
Operationen in den Jahren 1944/45 die Luftwaffe den Platz wieder als Flug­
basis benötigte. 
Mein 5. C-Prüfungsflug ist mir bis heute noch sehr in Erinnerung geblieben, 
weil er nach der damaligen Aussage von Karl Willenbrack um ein Haar "ins 
Auge gegangen wäre", was mir damals aber als junger Pimpf gar nicht bewußt 

Tilsit-Weinoten 1940: Fluglehrer Willenbrock; 
die Fläche haltend: Herbert Schulz, lbg., Ziegelstr.; Segelflugzeug-Typ: 38 Boot. 

. . .  im Hintergrund die Bäume der Landstraße von Weinoten nach Tilsit .. .  
Von links nach rechts: Der Bauernhof links 

liegt am nordöstlichen Rand des Flugplatzes Weinoten/Tilsit. 

war. Der Flug verlief folgendermaßen: Nach den vorhergegangenen 4 C-Prü­
fungsflügen, die alle vorschriftsmäßig abliefen, setzte ich jetzt alles daran, 
besonders hoch aus der Winde herauszukommen. Ich zog also ab Sicher­
heitshöhe mächtig den Knüppel und schaffte damit auch ca. 50m zusätzlichen 
Höhengewinn auf ca. 350m maximal. Nun fühlte ich mich in "Bergeshöhe", 
wollte fliegen, fliegen, fliegen und Zeit schinden. Nach dem Ausklinken Start­
richtung NW flog ich rechts ab zur Landstraße Tilsit-Heinrichswalde und wie­
der rechts über das Empfangsgebäude ostwärts auf die Stadt Tilsit zu. Die 
Luft trug merklich, sodaß ich kaum Höhe verlor und im Hochgefühl auf mini­
male Fluggeschwindigkeit ging. Ich hoffte, damit besonders lange in der Luft 
zu bleiben und den ersten Platzrekord zu erringen. Eine Funkanlage Pilot/Flug­
lehrer gab es damals noch nicht, so konnte der Flugschüler nur seine eigenen 
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Erfahrungen und das, was er vorher gelernt hatte, einsetzen für seine und der 
Maschine Sicherheit! So umrundete ich im extremen Langsamflug den Platz, 
überflog den Bauernhof, holte auch noch weit aus und ging in den Endanflug, 
immer noch recht langsam. Knapp hinter der Platzbegrenzung setzte ich die 
Maschine auf, eine sogen. "soziale Landung", wie ich in meinem jugendlichen 
Verstand meinte. Ich war von diesem Flug begeistert. Nicht aber meine Mit­
schüler und schon ganz und gar nicht Karl Willenbrock. Ich weiß bis heute 
nicht, welche Ängste unser lieber Karl damals um seinen Flugschüler ausge­
standen hat, bis ich wieder festen Boden unter mir hatte. Er hat mir dann sehr 
schlicht auseinandergesetzt, was hätte passieren können bei diesem extrem 
langsamen Flug. Offenbar hatte ich meinen Schutzengel bei mir, der immer die 
unbedingt erforderliche Mindestgeschwindigkeit eingehalten hat, und so bin 
ich trotzdem gut über die Runde gekommen. Seit damals weiß ich es und habe 
es immer beherzigt: "Geschwindigkeit ist das halbe Leben!" Daran denke ich 
auch heute noch bei meinen Flügen von der Eitel bis ins Münsterland, zum 
Teutoburger Wald, nach Lübeck, Salzwedel oder an die Nord- und Ostsee. 

Karl Willenbrack war einer meiner besten Fluglehrer. Leider ist er am 7. Febru­
ar 1990 von uns gegangen. Ich konnte ihm aber vorher noch Dank sagen, für 
seine damals vorbildliche und verständisvolle Behandlung und Betreuung sei­
ner Flugschüler auf dem Segelflugerprobungsgelände Tilsit-Weinoten in Ost­
preußen. Und das war ich ihm schuldig und auch seinem Andenken. 

Lothar Hinz 

Gasthof »Tonnius» - Argenbrück 
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Der Kirchspielvertreter von Rautenberg, Gerhard Pasenau, berichtet: 
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Anbei ein Bild von Frau Amalie Hess, geb. Weber, 
aus Rautenberg. Frau Hess feierte am 16. Dezem­
ber 1994 ihren 100. Geburtstag. Sie lebt heute bei 
ihrer Tochter Grete in 40599 Düsseldorf, Landsber­
ger Straße 21.  Mit einem Präsentkorb war ich nach 
Düsseldorf zum Gratulieren gefahren. Viel Leid und 
Armut ist der Familie widerfahren, die Frau Hess 
alleine mit vier Kindern durchstehen mußte. Herr 
Hess war von der Geheimen Staatspolizei verhaf­
tet worden, kam ins KZ und ist dort umgekommen. 
Der damalige Bürgermeister, Herr Karl Detlefsen, 
und einige ihm gut bekannte Männer aus Rauten­
berg, halfen, die Armut zu lindern und bewiesen 
damit ihren aufrechten Gang. 
Wir gratulieren herzlich zum 1 0 1 .  Geburtstag! 

Oie Kreisgemeinschaft Tilsit-Ragnit 

Wir waren vom Jahrgang 
1926/1927 und besuchten 
die Volksschule in f/agnit. 
Die Aufnahme stammt 
aus dem Jahre 1940. 
Die Schulentlassung war 
im Frühjahr 1941. 
Unsere Klassenlehrerin 
war Fräulein Meitza. 
1. Reihe von links: Elly 
Buttgereit, Ruth Petereit, 
Hildeg. Dörsch, lrmg. 
Naukoks. 2. Reihe: Rosem. 
Müller, Elfr. Förster, Edith 
Hoseit, Eleon. Hoffmann, 
Hilde Hildebrandt, Ursula 
Kruschinski, Traute Budwig. 
3. Reihe: Annel. Budrat, 
lrmg. Brosche//, Ursula 
Motzkat, Waltraud Goerzig, 
lrmg. Seelenbinder. 
4. Reihe: Annel. Scheffler, 
Lisb. Schwindt, He/ga 
Lauer, ?, Marianne Kak­
schies, ?. 5. Reihe: Hildeg. 
Meyer, Elfriede Tautorat, 
Char. Delingat. Weitere 
Namen o. Abb.: lnge Zoth, 
lrmgard Rettke, Herta 
Michel, Hanna Haupt, 
Christel Klein, lrene ? Groß. 



Eisa Romeikat thom Suden, 
Seemoorstraße 5, 21 776 Osterwanna 

�uf G.Stunb bcr �ic�gm �o ufrc3i �cr .1uirb �icrmit omtlid} 6cf�cinigt, 
bei - rp�-a ' .. -

e�n-Xc�tcr �rvf' L�#t1� � k� /l.&M1� 

Erna Romeikat, 
16. 2 1923; 
Eisa Romeikat, 
24. 5. 1927; 
Elsas Konfirmation 
31. 3. 1941 

Volksschule 
in Grünweiden II, 
Kirchspiel 
Breitenstein 
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Familie 
Max Romeikat 
aus Plimballen 
Grünweiden, 
Kr. Tilsit-Ragnit, 
Breitenstein; 
unsere Scheune. 
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6 Ostpreußen­
Majellchen aus 
Plimballen 
Grünweiden; 
links oben: 
Ruth Schimkat, 
Edith Ruttkat, 
Martha Stich, 
Hildeg. Thiersemann, 
Eisa thom Suden, 
Erna Schimkat. 
Es war ein schöner 
Geburtstag 1941 
in unserer 
alten Heimat. 

1930: Volksschule 
Grünweiden II; 
von links: 
Braschkat, 
Frieda Romeikat, 
Frieda Lehmann, 
(?), 
Ursel ?, 
? Hoffmann, 
Grete Wittkuhn, (?), 
Martha Lehmann, 
Erna Romeikat, (?), 
Emma Lehmann, 
Hertha Loileit, 
Gerda Lehmann 



Lehrer Frenzel mit seiner Klasse 1930131, Schillen 

Eine kleine Erinnerung - Schule Kallenfeld 
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[SU C H D I E NST 
Tilsiter Aktien-Brauerei 
Der Leiter des Nachfolgebetriebes (eine Brotfabrik) interessiert sich für die 
Geschichte der Brauerei. Wer kann einen Beitrag dazu leisten? Bitte melden 
bei Martin Jordan, Zur dicken Eiche 33, 59823 Arnsberg. 

Norman U. Baltrusch, Am Bahnhof 25, 41464 Neuß, sucht Personen mit den 
Namen Ballrusch und Stöllger bzw. Nachkommen der Ehe Amalie Ballrusch 
und Carl Stöllger (Heirat um 1880 in Pakraken oder Tilsit). Wer kann Fotos aus 
der Gegend von Pokraken/Weidenau und Kampinischken/Schanzenkrug ver­
mitteln? Anschriften von Personen aus den Orten werden erbeten! 

Herbert Rödszus, Neustadt 8, 99817 Eisenach/Thürigen, sucht Lieselatte 
Rödszus, geb. 22.12.1927 in Lieparten, dort wohnhaft bis Oktober 1944, ver­
schleppt Anfang Februar 1945 von Karschau, Kreis Braunsberg. 

Klaus Kapnotat aus Dresden sucht seine beiden Vettern Horst und Werner 
Schmidtke aus Ragnit. 

Waltraud Driese, Wehmerweg 16, 22529 Hamburg, Tel 040/5894025, 
sucht für Lilly Speiser, geb. 1 925 in Toseinen, Schule in Sommerau, ausge­
wandert nach USA, Angehörige. Vater Paul Otto Speiser, geb. 1898, Brüder: 
Paul Otto Speiserund Reinhold, Schwestern: Hildegard, Ethel, Renate, Liese­
latte, Edeltraute, Paula, Anna-Lisa. Falls sich Angehörige nicht finden lassen, 
würde sie auch gern Kontakt zu Menschen aus ihrer Heimat Toseinen und 
Sommerau aufnehmen. 

Hermann Poek, Narzissenweg 11a, 26316 Varel, sucht Nachkommen sei­
nes Urgroßvaters Wilhelm Poek (Piek), geb. 6.1 0.1 843, Willmantienen/Ragnit. 

Frieda Holtey, Lauterbachstr. 12a, 01796 Pirna, Tel. 03501/521726, sucht 
die Tochter von Pfarrer Urbschat, zuletzt Pfarrer in Grünheide bei Schillen. 
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Dieses Foto schickte Horst Waschkies, Karlsbadenstr. 2, 73614 Schorn­
dorf. Es stammt aus der Volksschule in Ulmentai/Seikwethen um 1938 
gemacht mit Volksschullehrer Benno Riehl o.l. Wer erkennt sich wieder oder 
kann Auskunft geben über die Mitschüler? 

Gerda Zinke, geb. Krause, Leinenweg 27, 06721 Goldschau, schreibt: Ich 
war 1 945 im Mai-Juni mit einer Margot, Familienname nicht mehr bekannt, aus 
Tilsit-Ragnit, oder einem Ort im Kreis, in Marienburg zusammen. Wir mußten 
dort beim Aussen arbeiten. Margot war damals ca. 1 6  Jahre. Wer kann sich an 
Margot erinnern und schreibt mir? 

Herbert Lissowski, Mühlenstr. 1, 17440 Lassan, sucht Waltraud Kerkau 
(Mädchenname) aus Baltupönen, Kreis Tilsit-Ragnit. Sie ist die Schwester des 
Obergefreiten Kurt Kerkau, dier am 21 .3.1 945 in Ostpeußen gefallen ist. Er 
könnte auch Auskunft über seine letzte Ruhestätte geben. 

Joh. Grünhage, Timmerlahstr. 126, 38120 Braunschweig, sucht die An­
schriften seiner Verwandten Willy Schillat, ehemals Tilsit und Johannes und 
Magda Ehmer, Eymenischken. 

Frau Anna Klewenzkene Antonowna, jetzt wohnhaft in Kaliningrad, hat 
1945 auf der Flucht ihre Familie verloren. Sie wuchs in Litauen auf. Ihr angeb­
licher Name damals "llda Schmitaite". Hier ihre eigenen Erinnerungen: "Als die 
Vertreibung aus Ostpreußen begann, war ich 8 Jahre alt. Wir wohnten in einem 
Dorf in einem großen roten einstöckigen Haus. Das Haus war lang, es befand 
sich auf einem Hügel. Mein Vater war von mittlerem Wuchs und beim Militär. 
Der Name des Vaters war Schmitas (Schmidt/Schmitt/Schmitz?). Mit uns 
wohnte eine Verwandte, vielleicht meine Schwester. Sie war ca. 20-23 Jahre 
alt. Der Vater und sie fuhren oft weg und kehrten nach einer Woche zurück. 
Mein älterer Bruder war 13-14 Jahre alt, die jüngeren Brüder (Zwillinge) waren 
4 Jahre alt. Unsere Mutter arbeitete nicht. Wir lebten gut." ln einem zweiten 
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Bericht schreibt sie: "Die Verwandte hatte hellblondes Haar. Der Vater spielte 
Akkordeon. Er war nicht groß von Wuchs. Die Mutter war größer als der Vater, 
auf der Wange hatte sie ein Muttermal. Das Haus hatte einige Eingänge, in den 
anderen wohnten Nachbarn. Wie bewohnten 2 Stockwerke. Im 1 .  Stock be­
fanden sich ein Wohn- und 1 Schlafzimmer. Die Möbel waren dunkel. Vor dem 
Haus war ein Asphaltplatz, wo die Kinder spielten. Zur Stadt setzte man mit 
der Fähre über. Auf der anderen Seite ging man durch eine Drehtür. Die Schule 
war nciht weit vom Haus entfernt. ln der Pause wurde eine Kiste mit Mohr­
rüben und Steckrüben zum Essen auf den Schulhof gestellt. Einmal im Som­
mer machte man ein Feuer auf der Wiese. Jemand von den Kindern warf 
Geschosse hinein, sie detonierten, und ich wurde am linken Bein unter dem 
Knöchel verletzt, ein anderes Mädchen wurde an der Hand verletzt. Wir hatten 
keine Tiere." Wer die Familie zu kennen glaubt, melde sich bitte bei Edith 
Lemke, Wilhelm-Hersiek-Str. 41 , 27472 Cuxhaven, Tel. 04721/52391. 

Sehr geehrte(r) Frau (Herr) Bal(l)as(z)us, irgendwann in seinem Leben stellt 
wohl jeder Mensch die Frage nach seiner Herkunft. Daß die Beantwortung 
dieser Frage nicht leicht fällt, liegt in der Natur der Sache. Am Ende des 
6. Lebensjahrzehnts habe ich mir als Heimatvertriebener aus Ostpreußen die 
Lebensaufgabe gestellt, unsere gemeinsamen Wurzeln zu erforschen. Zu­
nächst habe ich versucht, die Herkunft des Familiennamens zu klären. ln kei­
nem deutschen Namensbuch wird der Name erwähnt. Er findet sich aber in 
zwei litauischen Namensbüchern und in einem französischen! Damit sind wir 
also litauischer oder aber hugenottische Abkunft. Irgendwann wird 'sich eine 
Entscheidung ergeben. Als nächstes habe ich alle möglichen Schreibweisen 
gesammelt, denn in einigen Familiengruppen gibt es drei Schreibweisen. Alte 
Schreibweisen sind Balaszus, Ballaszus, Balaszus und neuere Balasus und 
Ballasus. Nach Durschsicht der mir zugeschickten Unterlagen ergibt sich, daß 
alle Familien in der Endkonsequenz aus dem Norden von Ostpreußen kom­
men. Das wichtigste Anliegen ist aber der Rückblick·in die Vergangenheit. Zu 
Zeiten des Dritten Reiches mußte jeder einen "Arischen Nachweis" erbringen, 
der zumeist in das Familienstammbuch eingetragen wurde. Zusätzlich interes­
sieren mich die Geburtsorte in deutscher und litauischer Schreibweise und die 
Geburts- und Todestage der älteren Vorfahren. 

Welche Wünsche habe ich an Sie? Ich möchte weiter wissen, wer wie mit Ih­
nen verwandt ist. Wer sind Ihre Onkel und Tanten, Cousinen und Cousins, 
Großonkel und -tanten? Alle Ihre Angaben werden streng vertraulich behan­
delt. Eine spätere Veröffentlichung erfolgt nur mit Zustimmung. Vergessen Sie 
nicht, das Stammbuch zu kopieren! Ich hoffe und wünsche, daß wir miteinan­
der ins Gespräch kommen. Ich freue mich auf Ihre Bereitschaft und erwarte 
Ihre baldige Nachricht. Dr. Günter Ba/lasus, Stolberger Str. 10, 06124 Halle 
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ÜSTPREUSSEN 
BITTET ZU TISCH 

Er gehört in die Weihnachtsbäckerei und sollte 
Wochen vor dem Fest gebacken werden. ln Stücke 
geschnitten und in  Blechdosen verstaut hält er sich bis zu den Festtagen und 
darüber hinaus. - Ein sehr zu empfehlendes Gebäck. 

Zutaten: 3 Eier, 200g Zucker, 500g Mehl, 500g Bienenhonig, 200g Gänse­
oder Schweineschmalz, gemahlenen Zimt, pulverisierte Nelken, abgeriebene 
Schale 1 Zitrone, 125g gehackte oder geriebene süße Mandeln, 8 gehackte 
oder geriebene bittere Mandeln, 100g Zitronat, 20g Pottasche, 1 Eigelb, 100g 
ganze süße Mandeln. 

Zubereitung: Eier und Zucker schaumig rühren, Mehl dazugeben. Honig und 
Schmalz erwärmen und untermischen, je 1 Messerspitze Zimt und Nelken, 
abgeriebene Schale einer Zitrone, gehackte oder geriebene süße Mandeln 
und bitterß Mandeln, in Stücke geschnittenes Zitronat zufügen, zum Schluß 
die in lauwarmem Wasser gelöste Pottasche. Teig 1 Stunde klopfen, mit Mehl 
bestreuen und bedeckt 8 Tage stehenlassen. - Dann auf gefettetem, mit Mehl 
bestreutem Backblech den Teig gut verteilen. Noch etwa 1 Stunde an warmen 
Ort stellen. Vor dem Backen mit Eigelb bestreichen. Ganze Mandeln mit Was­
ser bebrühen und entschlauben, in Abständen eventuell in Mustern den Teig 
damit belegen. - Bei mittlerer Hitze etwa 30 Minuten goldbraun backen. 

Zutaten: 60g Butter, 1050g Zucker, 250g Haferflocken, 2 Eier, Salz 1 Zitrone, 
125 g geriebene süße Mandeln, 5 geriebene bittere Mandeln, 1/2 Päckchen 
Backpulver. 

Zubereitung: Butter zerlassen, 50g Zucker und 125g Haferflocken dazuge­
ben, alles zusammen braun rösten. Masse erkalten lassen. Dann Eier, 1 Prise 
Salz, abgeriebene Schale einer Zitrone, etwas Zitronensaft, geriebene Man­
deln, die restlichen Haferflocken und 1 kg Zucker, zum Schluß Backpulver zu­
geben. Teig gut durchkneten und mit Teelöffel kleine spitze Häufchen auf ein 
gefettetes Blech setzen und etwa 20 Minuten braun backen. 
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Zutaten: 250g süße Mandeln, 3 Eiweiß, 150g Puderzucker, 1 Tee/. Zimt. 

Zubereitung: Mandeln mit Wasser bebrühen, entschlauben und reiben. 2 Ei­
weiß und Puderzucker (etwas zurückbehalten!) schaumig rühren. Geriebene 
Mandeln und Zimt dazugeben, gut vermischen und Masse kaltstellen. Nach 
1 Stunde Teig 1/2 cm dick ausrollen und kleine Sterne mit einer Form aus­
stechen. Den Rest Puderzucker mit einem Eiweiß verrühren 
und Sterne dick damit bestreichen, auf ein gefettetes 
Kuchenblech legen; bei schwacher Hitze etwa 1 0  Minuten 
hellgelb backen. Innen müssen die Zimtsternchen noch 
weich sein. 

Zutaten: SOOg süße Mandeln, 20g bittere Mandeln, 
SOOg Puderzucker, 5 gehäufte Eßl. Rosenwasser, 
1 Eiweiß. 

Zubereitung: Das Königsbarger Marzipan ist nicht so 
süß wie beispielsweise das Lübecker, und es wird ge­
flämmt, das heißt, mit Oberhitze gebacken. Es besitzt 
Weltruf und wurde früher und wird auch heute wieder in großen Mengen in alle 
Erdteile verschickt. Man kann das Original Königsbarger Marzipan bei ost­
preußischen Konditoren kaufen. Reizvoll ist es natürlich, wenn man es auch 
selber anfertigt. Die Marzipanbäckerei im Hause gehört zum ostpreußischen 
Weihnachtsfest genauso wie der Lichterbaum. Damit es nicht zu kompliziert 
und zeitraubend zugeht, fertigen wir nur das Teekonfekt an. Es ist sowieso am 
beliebtesten, weil es das reine Marzipan ohne Füllung darstellt. 

Die Mandeln mit kochendem Wasser überbrühen, eine Weile stehenlassen, 
entschlauben und in kaltes Wasser legen, damit sie nicht die weiße Farbe ver­
lieren. Dann in Wasser spülen und gut abtrocknen. Auf ein Brett schütten und 
an warmen Ort stellen. Die getrockneten Mandeln nun durch die Mandelreibe 
drehen und mit dem Puderzucker vermengen. Rosenwasser tropfenweise 
unterrühren. Mit nassen Händen den Teig mindestens 50 Minuten tüchtig 
durchkneten. Dann über Nacht in einer zugedeckten Schüssel stehenlassen. 
Am nächsten Tag kleine Kugeln, Brote, Kringel und dergleichen formen. Die 
Stücke auf ein mit Pergamentpapier belegtes Backblech dicht nebeneinander 
gruppieren, in den Bratofen schieben und nur bei starker Oberhitze flämmen, 
das heißt, oben schnell braun rösten. Grillöfen sind hierfür besonders geeig­
net. Nach dem Herausnehmen des Marzipankonfekts die kleinen Stücke mit 
geschlagenem Eiweiß bestreichen. 
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U N T E R H A LT U N G  

6ecf}fter �bf cf}nttt 

�ie totd)tigften i1ttfd)aften be� fanbe� 
IDie <;8ewo9ner �ftvreußen� {eben in 6täbten unb IDörfem. �e 

erfte 6tabt, bie man betritt, n>enn man au� ber �u{turn>eft fommt, 
9eißt �arienburg. S,ier ift ein alte� 6cf)lof3, aber neu auflactiert. 
�rü�er n>ar e� ba� berii9mtefte �rben�fcf}!ofj, d 9enfcf)ten ba bie 
�rben�9ocf}meifter, jet}t 9enfcf}t bort ber �berbaurat Dr. h. c. 6d)mieb. 
Sm Snnem be6 6cf)loffe� ift befonber6 fcf)ön au fe9en bie �ittedücf)e 
mit bem <iber, ber am 6pief3 fd)mort über bem ewigen �euer, bat 
nid)t erlöfd)en fann, n>eH e6 wie ber <iber aut beft em �iV� ift. �9n• 
lid)e 9übfcf)e Überrafcf)ungen 'Oerbergen ficf) nod) 9äu�g in ben 6ä{en, 
�emen.tten, �emtem be� <;8aud. 

�ie S,ltUptftabt be� eanbe� aber ift �önigsberg am c_prege(, bie 
6tabt ber reinen QJemunft. �a6 fann m�m am beften beobacf)ten 
auf bem fogenannten cparabeplat} ober �önig�garten. �ommt man 
'Oom <;8a9n9of in bie 91ä9e bes 6d)loffes, fo fte9t ba ein riefengroj3er 
cpoHaift unb 9ält ben einen �rm mit bem 6ignal 9od), fo baß man 
fte9en bleiben muß. <i� ift aber nur ber alte �aifer 'IDH9e!m bei ber 
�rönung, unb <;8ismarct fte9t ettt>a6 abjeit� unb jie9t au, ob er e6 aucf) 
rid)tiJ mad)t. 91id)t weit ba'Oon jinb bie beiben größten 6e9ensn>ürbig• 
feiten ber 6tabt, bie �ifd)n>eiber unb ba6 <;8(utgericf}t. mie �ifd)tt>eiber 
finb nid)t ettt>a 'IDejen in ber luftigen �rt ber fd)önen eau, ber fcf)önen 
�agelone, fonbem fe9r gebiegen unb wiegen nicf)t unter awei Sent· 
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nem. 6ie �t}en feit Sa�r�unbenen �ier an bu grünen 'l3rücfe, au aUen 
�age�· unb Sa�re�aeiten. i1berbürgermeifter fommen unb ge�m, fie 
fit}en, 6taat�formen treten auf unb 'Oetftf}winben, fie ftt)en, bie �enfcf}en 
beten fat�oliftf}, fie fit}en, fie beten e'Oangelifcf}, fie fit}en nocf} immer, 
bie 9Jlenftf}en beten ü&er�aupt nicf)t, aber bie tVifcf)weiber werben aucf) 
bann nocf} fit}en. S�re 6pracf}e ift ewig. m3enn f cf>on (ängft aUe mJelt 
'OieUeicf}t (ffperanto fprecf)en wirb, werben biefe9lomen i�r ange&orenef 
ura(td �önigfbergfcf)ef fprecf}en. 6onft aber 'Oerfaufen fie �lunbem, 
S,ed)te, 6tinte, '.Büctlinge unb �äud)er�eringe. 

maf C.Slutgerid)t ift ein m3einlofa( tm 6d)lot)�of. �rü�er war ef 
baß �od)notpeinlicf}e �erid)t, baß mand)en ben $topf a&fpracQ, wef�alb 
aucf) jet}t nod} mand} einer bie bunrten �emii�er fopflo� 'Oedaffen 
mu§. �ber 'OieUeicf)t ift et gut, 'Oon Seit au Seit einmal 'Oon feinem 
�opfe befreit au wetben, fie�t man bocf} allerorten, wie wenig not• 
wenbig er im �runbe genommen bod} ift. 

�nbere 6e�ensroürbigfeiten in biefer 6tabt finb: �er 6cf}lot)teicf) 
mit C.Srücfe unb 6d)roänen, ber �id)tblocf mit ecf)tem C.Slut im c.pruffia• 
mufeum, ber 6am(anbba�n9of am 6ommetfonntagsmorgen, bi� �unft· 
�anblungen �iefenau& (.fint�aier unb �eid}ert mit 6cf)r�cfensfammem, 
ber neue S,auptba�n�of, ber im Sa�re 2C07 nacf) <r�r. �. ferri� n>irb, 
bie �!to�o!ftröme auf bem �effege!änbe 0ur Seit ber J;erbftmeffe, 
baf c.pubCitum beim c.pferberennen in �arolinentof, bie �ngler am 
i)berteicf), ba� �ebränge in ben 5lunftausjteUungen ber �unft�aUe, bie 
�eficf)ter ber Sufcf)auer in ben 5linos, ber J;Jmmetfrug mit ber �unft• 
af.tbemie, ba� Uni-oerjitätßgebäube auf bem c.parabep1at} mit feinem 
beri19mten 6tra9Ienftan0 honoraris causa, i�r gegenüber bie C.Sud}­
�anb[un3 �räfe & Unaer, bie 'Oorne9mjte unferef c.planetenfl}jtem�. 
�ie 6tabt �at ungefä�r 280.000 1ebenbe un't) fe9r 'Oie( m.:9r tote 
�inroo9ner, bie leb�nbigften finb Cf.�.�. S,offmann unb �ant. 

�ie S,auptftabt bei 6Uben3 unb 0u�lei.f) �i'Oatin �öni�ßberg� 
ift 21Uenftein. Swar 9at �önigfberg feinen �1nt, aber �Uenftein �at 
feinen m3orgit}ft), ba0u nocf) einen �ocf)b�rü�mten 9Jlorb unb ein 
präcf)tigef �9eater. Unb in abie9barer Seit wirb ef aucf) ali S,aupt· 
ftabt bie 6teUe Slönigßbergf etnne(>men, ro�nn biefef nämlicf} bie 
<ijfuten ber i)ftiee begraben 9aben rocrbm. QJorläufig bereitet ef ji� 
auf biefe aufiinftige C.Seftimmung auf jebe mJeife 'OOr. �ie S,ote(f 
�aben fcf>on lilnge angefangen, ficf} grot)jtäbtifd)en QJer�ältniffen anau• 
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paffen, \>Offftänbig gdungen ift e� i�nen aUerbtngi nur bei ben .Simmer: 
preifen. �ie .Umgebung ber 6tabt ift fe�r fd}ön, bu �e\'\>orragenbfte 
�unft am �an�ferfee �eif)t �räpbenten�ö�e. �u� biefem 9lamen ift 
au erfe�en, tuie tueit bie �emofrattperung beß �anbej fd}on '001'• 
gefd}ritten ift. S,ier in biefer·�egenb fängt fie auf bem �anbe auerft an. 

<llnbere 6täbte finb <llbing mit 6cf)icf}au, �ommicf unb <lnglifd): 
$runnen, 9lifo{aifen mit �at'änen, �o�rungen mit S,erber, <:marlen .. 
tuerber mit einer nicf}t reftaurierten �rbeniburg, <(Yrauenburg mit 
�opernifui, �om un'O S,off, .Sinten mit bem 'l3einamen "�oß �uß· 
lanb", �omnau mit \>iden lieblid)en 6agen, �ngerburg, �et·bauen 
unb �ifcf)�aufen mit fo0ia(bemofratifd}en �anbräten, �lii�l�aufen mit 
einem angebunbenen 5h-ebi im �u�renteicf}, 9Jlarggrabotua mit bem 
grögten <:marftp[at} bd ®dtaUs, 9leibenburg mit �regoro'Oius au-J 
�om unb �eftaurationen, bie ficf} über bie �a(be 6tabt erftrecfen, 
ebenfold}e �nben ficf} aucf} in �rtdßburg, �affen�eim mit ber fcf}önften 
.Umgebung gana <luropaß, fabiau, �apiau unb mle�lau am <lnbe 
mit au. Sn �aftenburg lebte ein <lr�nbet bei 6fatfpie[i, in $arten. 
ftein unb in �Upt finb bie beiben anbeten geboren unb in S,eiligenbeU 
geftorben, in $raunjf>erg aber beerbigt, in ��arau lebte bie oftVreuf)ifcf}t 
9lational�eilige "�nnd}en \>On ��araU11, tn Snftuburg bu �lempner• 
meiftu itabereit. 

'l3ei meinen ®anberungen ftieä icf} toieber�o(t auf �rtfcf)aften 
mit nid}t fe�r bdannten, aber befto flang'OoUeren 9lamen, fo bag icf} 
oft glaubte, micf) tn einer \>eraauberten fanbfcf)aft um�erautrdben. 6o 
fu�r id} einmal mit ber 'l3a9n \>on � r ou· <21 f cf)na 9 gern über f i e ge• 
trocfen, mliUpifcf}en, � u i p e t f d) f a l l e n  nacf) �atrinigfeiten, 
frü�ftüdte tn �arfdn, fam über �iff anit}en, �erfutren, Sude: 
n i f cf) fe n, � u � b i e  b i nacf} � a t} e n b u b e n, of) in � f cf) r a er e n 
c:»littag, \>trirrte mid) bann tn �ubdfeim, �upinnen, 'l3ammeln, 
c.8abbeln unb abenbbrotete in �fcf}intfcf)ißfotuifen, ii&ernod)ten 
tuoUte icf) in �art}anupcf}en, tuo icf) entbectte, baö id) infofge ber 
\>iden mir \>Otgefommenen merftuürbigen 9lamen meinen eigenen 
<;Udterßnamen gan3 \>ergeffen �atte, tuai ben ®irt in �art}Mupcf)en 
mit 9lamen 6 t r u n t} f e i t} f i 'Oeran!aate, micf) fort0utueif en; f o ging 
icf} über 6tront}fen, <ßronbafen unb c.Dumbetn nacf) 'l3umbdn 
unb 'l3ubfcf)igfen, tuo mir mein 9lame infolge ber �langä9nlicf)feit 
toieber ein�d, fo baf3 id) in bem benad)barten �aff cf}en beim �aft· 
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n>irt � a f cf} e m e der  anftanbß{oß übemad)ten fonnte. �m näd)ften 
c:morgen na�m mid) ein <(Yuf,lftl>erf aus ® a r t e n  p u n g e ( mit. �{ß id) 
ben 'Be fit} er fragte, uon n>o er �er n>äre, f agte er nur � r o fit, �atte 
aber feine <(Y(afd)e bei fid}. �uf meine n>eitere <(Yrage, n>o�in er fa�re, 
meinte er � r o ft f e  n, n>d micf) ueran(a�te, i�n au einem 6cf}nap� 
einautaben. (!rft fpäter erfu�r icf), ba� bie beiben 9lamen nid)t ein 
m3inf mit bem Saunpfa�l, f onbem �öd}ft anftänbige S)rtßnamen n>aren. 
�n bem folgenben �age lernte tel) nocf) fennen: 'l) l a m p ert, 'l)urt• 
au nUen, � o t}  l a u f e n, c:m t  e r  u n s  fen, 6p ir  o f e l  n, c;ro a nn a g• 
p u d) en, c:m e f cf)frupp cf) e n, 6 a l l> arfd)i e n e n, �örte nod) uon 
6 p u  d e n, c:ma ul e n, �ufpern, 'l)lum pun, 6d)a bbe  (n, m3a b· 
b e ( n, n>urbe o�nmäcf)tig unb ertt>acf}te in � i e r  o b u n 9 f e n, n>o micf} 
ber �anbjäger uon U f cf} p i a u f  cf} f e n �ingebrad)t �atte. <lß bauerte 
tange, bii icf) meine 6pracf}e be�errfcf)te, benn meine Sunge bre�te ficf) 
mir fortgefet}t im �eibe um, fo ba� icf) auf bie �age beß c:mannei, 
n>o�in icf} n>oUe, fagte: ®öbUfnerg-�öiicf)geri-�nöfig gerb 
-�önig9be rg. �er 'Beamte meinte: über c:mtfcf}mtauUfen ober 
� a m p i n  i f d) f e n, wai mid) f o ärgerte, ba� icf) i�n mit "� a m m e l ,_ 
f o p p �� anf cf}rie. "�at liegt auf ber anberen 6ttede, 11 f agte er entgegen• 
fommenb. 6o gelangte icf) benn über me�rere ·if cf)fen, •Unifen, ·f d)faUen 
unb ·fcf)eiten nad} �önig9berg. <!in 'Bltd in ben <lifenba�nfa�rplan 
·überaeugte micf), ba� icf) nicf)t geträumt �atte. 
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RuooLF KuKLA 

Erziehungsberechtigung 
in dem .Land der dunklen Wälder" 
gab's nur spärlich Taschengelder. 
Nicht gar aus diesem Grund allein 
war's manchmal schwer, ein Kind zu sein! 
Ob von Eltem, den Verwandten, 
Omas, Opas, Onkels, Tanten, 
eventuell durch die Bekannten, 
ja, sogar auch von Passanten 
wurden Kinder, ungelogen, 
rundweg - einfach miterzogen! 
Für Leser mit erstaunten Mienen 
mag folgendes als Beispiel dienen: 

Es kaufte Mutter, voller Güte, 
Klein-Fritzchen Pflaumen, eine Tüte, 
blieb zum Gespräch mit Freunden stehn, 
ließ Fritz allein nach Hause gehn! 
Nun ist zum Beispiel, garantiert, 
dem Bübchen folgendes passiert: 
Dies Kind, das ob der Güte Maß 
auf seinem Heimweg Pflaumen aß, 
ward von mancherlei Gestalten 
in seinen Schritten aufgehalten: 

"Das ist doch nicht dein eig'nes Futter! 
Weiß das eigentlich die Mutter?" 
• Wo du hingehst, mußt du gucken!" 
wDie Pflaumenkerne nicht verschlucken, 
sie auch nicht in die Gegend spucken!" 
"Nicht zu viel, sonst mußt du brechen!" 
"Erlaubt? - Wer weiß? - Nicht widersprechen!" 
"Gleich verdirbst du dir den Magen; 
ich werd' es deinem Vater sagen!" 
,,Das schickt sich nicht, hier auf dem Wege; 
na wart', zu Hause kriegst du Schläge!" 

Von den Ermahnungen benommen 
ist Fritzchen "boßig" heimgekommen, 
wo wieder mal, wie jedes Jahr, 
die Tante "Dings" gekommen war ­
mit einem selbstgebacknen Kuchen, 
um die Familie heimzusuchen. 
Noch leicht verstört und "aus dem Steuer" 
vom Pflaumen-Heimweg-Abenteuer, 
muß Fritzchen nunmehr ohne Klagen, 
für nichts und alles "danke" sagen! 

Da hat die Tante lieb gelacht: 
"Bravo, Fritzchen, gut gemacht!"­
und drohte mit dem Finger fein: 
"Klein Lorbaß, immer artig sein 
und niemals mit den Schuhen scharren, 
weil doch die Sohlen teuer waren! 
Zeig deine Hände, sei kein Flegel. 
Sind sauber auch die Fingernägel? 
Dreh dich mal um, stell dich in Pose! 
Wie kommt der Fleck auf deine Hose?" 
Ach, endlich fand sie dann ein Ende: 
"Nun Marsch - und wasch dir deine Hände!" 

Nie blieb die Frage unerwähnt, 
wem Fritzchen denn wohl wirklich ähnt! 
Du liebe Zeit, dies alles auch 
war braver Menschen schönster Brauch. 
Nur, manches Kind war sehr gewitzt 
und dann hat jener nichts genützt! 
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Rein nuscht mehr! 
Was war ich doch trieher Karäsig und forsch 
wie keinernich sonst in Popelken. 
Ich sockt wie e Hengst und ich schwamm wie e Hecht 
und ich brillt wie e Kuh vor dem Melken. 

Zwei Zentner, die schafft ich wie nuscht auf de Lucht 
da konnt sich all Keiner beklagen. 
Und ich aß wie e Borg, und ich trank wie e Kalb 
was konnt ich bloß damals vertragen! 

Wenn trieher geschlacht wurd, was hab ich dann 
an Wellfleisch un Wurst mir befressen, 
den halben Kusjel, den aß ich alleine 
Mein Lieber, was konnt ich bloß essen! 

Nu stoppt ich zwei Pfundchens Eisbein man bloß 
mit saurem Kummst mir in Magen. 
Das dritte Pfundohe, das kam allzurück 
ich kann auch rein nuscht mehr vertragen. 

Und wenn ich mir trieher den Hals mal wusch 
mit Schnaps von innen natierlich, 
von abends um 8 bis morgens um 4 
benahm ich mir immer manierlich. 

Jetzt kippt ich e Literehe Kornus mir 
und 5 Flaschchen Bier hinfern Kragen 
da stand ich all Kopp und ich schorrt unterm Tisch 
ich kann auch rein nuscht mehr vertragen. 

Ei tanzen konnt ich die ganze Nacht 
daß einem die Scheskes so flogen. 
Ich hab die Margelichens so eingeschwunkt 
un gehopst, daß die Dielen sich bogen. 

Un jetzt, ich wollt auf em Witwenball 
den fünfzehnten Walzerehe wagen 
da ruckts mir im Kreuz und se schleppten mir weg 
ich kann auch rein nuscht mehr vertragen. 

Wie haben sie sonst auf em Schitzenfest 
meinen Deez mit em Stuhlbein behammert 
was war all dabei, die geplatzte Haut 
wurd bische genäht un geklammert. 



Nu krieg ich mal was mit e Rung übern Kopp 
was hätt das all trieher zu sagen. 
Jetzt lag ich sechs Wochen im Krankenhaus 
ich kann auch rein nuscht mehr vertragen. 

So ändert sich alles, wenn älter wirst 
mit Priegeln mit Essen und Trinken. 
Wenn erstmal die Leber geschwollen ist 
un de Hex dir schießt in die Schinken 

Wenn japsen beim Gehen und pusten mußt 
dann ist all direkt zum Verzagen. 
Wenn erst zwischen 70 un 80 bist, 
kannst wirklich rein nuscht mehr vertragen. 

Hirschflur, 13. Dezember 1994 

Sieben Leben möcht ich haben 
Sieben Leben möcht ich haben! Ach das wäre wunderbar, 
denn da würden alle Träume, alle meine Wünsche wahr. 
ln dem ersten Leben wär ich Steuermann und Kapitän, 
und'ich könnte mir die weite, zauberhafte Weit besehn. 

Träte auf im nächsten Leben dann im Zirkus, bitte sehr, 
und man würde mich bestaunen, mal als Clown, mal als Dompteur. 
Und im dritten Leben käm ich als Politiker heraus, 
konferierte täglich zwischen Moskau und dem Weißen Haus. 

Filmstar und auch Schlagersänger, dieses reservier ich mir 
(schnelle Autos, schöne Frauen) für das Leben Nummer vier. 
Um der Menschheit aufzuhelfen, wär im fünften Leben ich, 
ein gar hochberühmter Arzt und Wunderdoktor sicherlich. 

Sechstes Leben: Das Bisher'ge scheint mir alles zu gering. 
Weltraumfahrer möcht ich werden. Das wär schon ein tolles Ding. 
Und im siebten Leben wär ich -ja, was könnt ich da noch sein? 
Ganz gewiß fällt mir bis dahin irgendwas Sesandres ein. 

Sieben Leben möcht ich haben! Eines ist mir zugeteilt. 
Und nur eines kann ich leben, ehe es im Nu enteilt. 
Daß dies eine, meines, hier mit Freude, Kummer, Pflicht und Spaß, 
doch ein gutes Leben würde: Hoffentlich gelingt mir das. 
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V E R S C H I E D E N E S  

Übersetzung aus dem Russischen: 

Die Kirche für die Lutheraner 
Das schönste Gebäude vor dem 2. Weltkrieg in Heinrichswalde, im damaligen 
Zentrum des Kreises Niederung, war eine Kirche. Sie wurde im Jahre 1686 
gebaut. Drei Glocken wurden 1686, 1717, 1828 gegossen. Eine Orgel, die 
Rahn und Wormditt geschaffen haben, wurde in der Kirche im Jahre 187 4 hin­
gestellt. Über dem Altar hing ein großes Bild - die Kopie ,.Der letzten Mahlzeit 
mit den Jüngern" von Leonardo da Vinchi. 

Es gibt jetzt keine Glocken, keine Orgel, kein Bild. Der Krieg und die Menschen 
haben aber das Gebäude mit dem hohen Turm verschont. Auch heute gilt es 
als das schönste Bauwerk in der Stadt. Seit Oktober 1944 wurde hier sehr lan­
ge kein Gottesdienst durchgeführt. Nur unlängst hat man ein Lager, das in der 
Kirche war, liquidiert. Die Kirche gehört jetzt den Gläubigen. Die Gläubigen 
sind Orthodoxe. Das sind 6 alte Frauen in heutiger Stadt Slawsk. 

Es ist ein Jahr vergangen, drin aber gibt es nicht so viel Veränderungen, denn 
die alten Frauen hatten keine Kräfte und kein Geld. Kein Geld hatterrauch die 
orthodoxe Kirche und Stadtverwaltung. Darum hat die Stadtverwaltung be­
schlossen: Es ist sehr wichtig, die Kirche wiederherzustellen. Und wer das tun 
wird, ist nicht so wichtig. die Kirche wiederherstellen können die Deutschen. 

ln der Umgebung von Slawsk und in den Dörfern, die heute Gastellowo, Mais­
koje, Sapowednoje, Rohewskoje, Preosjornoje, Timirjasewo, Jasnoje heißen, 
wohnen 46 deutsche Familien. Bis 200 Lutheraner kamen zum Gottesdienst 
um 1 1  Uhr vormittags nach dem Einverständnis des Orthodoxen Pfarrers und 
um 9 Uhr in dieser Kirche war der orthodoxe Gottesdienst. Nämlich die Deut­
schen haben angefangen,die Kirche nach und nach zu restaurieren. Die 
Schlüssel wurden der Ältesten der lutheranischen Gemeinde, Frau Fetengene, 
der alten Deutschen mit dem litauischen Namen, übergeben und das ist 
selbstverständlich und sehr logisch. 
Aber das hat nicht allen gefallen. Der baltische Bischof Pantelejmon, der or­
thodoxe Vierarch ist extra nach Slawsk gekommen. Sein Ziel war, die Kirche 
nur den Orthodoxen zu übergeben. ln der Kirche drin war der Bischof ein­
geladen, die Türen waren abgeschlossen. Es war, als ob die Älteste den 
Wunsch, die Schlüssel zurückzugeben nicht gehört hat. 

Die Gespräche wurden im Verwaltungshaus geführt. Der stellvertretende Ver­
waltungschef der Stadt Slawsk, Herr Frolow, der für die Arbeit mit den Gläubi­
gen verantwortlich ist, hat seine Stellung wiederholt: Die Kirche muß diesem 
gehören, der sie restauriert hat. Orthodoxe Kirche könnte so viel Geld nicht 
geben. Die Gemeinde der evangelischen lutherischen Kirche war bereit, die 
Kirche zu restaurieren, aber im Fall, wenn sie den Luhteranern übergeben wird. 

136 



Man glaubt, daß Deutschland auch bei dieser Arbeit den Lutheranern Hilfe 
leisten wird. 

Die Entscheidung der Kreisverwaltung war präzedenzlos. Es war entschieden, 
eine neue orthodoxe Kirche zu bauen. Sie wird nicht weit von alter Kirche im 
Park stehen. Neue Kirche wird nicht so hoch und natürlich nicht so schön, was 
die Architektur angeht. Und bis diese orthodoxe Kirche gebaut wird, werden 
200 Lutheraner und 6 Orthodoxe in einer Kirche beten. 

V. Awdjuschkin 

I N  E I G E N E R  S A C H E  

Ich danke zunächst einmal sehr herzlich a/1 denen, die durch 
die Einsendung ihrer Berichte mitgeholfen haben, das Heft zu 
gestalten! Je mehr Menschen zu Wort kommen, desto interes­
santer ist das Heft auch für die zahlreichen Leser. Um eins 
mqchte ich Sie aber bitten, mir die Berichte möglichst in 
Schreibmaschine geschrieben zu schicken. Die Vorarbeit ist 
für mich sonst einfach zu mühselig. Auch sollten die Berichte 
kurz und bündig geschrieben sein. Wenn drei oder vier Lands­
leute über ein Treffen wie z.B. das Treffen Ragnit oder im Kreis 
berichten, und sie die Erlebnisse wiederholen, kann ich die 
Berichte nicht alle veröffentlichen. Dafür haben Sie hoffentlich 
Verständnis. Besser ist es, sich ein Erlebnis herauszugreifen 
und darüber zu berichten nach Absprache mit den Freunden. 

Sie werden immer wieder zum Spenden aufgefordert. Es gibt 
noch sehr viel zu tun in unserer Heimat. Aber bitte, vergessen 
Sie dabei nicht den Obolus für den Heimatbrief,· denn er ist die 
Brücke zur Heimat und muß erhalten werden! 

Ich wünsche Ihnen viel Freude beim Lesen des Heimatbriefes, 
schöne Feiertage und viel Gutes im Neuen Jahr, 
das uns wieder gemeinsam in die Heimat führen soll! 

Ihre Lieselatte Jucke/ 
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Cff)as f.net:u eUw _,_,P.hv�izeit'' 
Un {98/hei,n .'> 
- eine Gemeinschaft mit ostpreußischen Landsleuten,die 
sich für die Aufenthaltsdauer als Familie fühlen mögen. 

Für Abwechslung wird mit einem dosierten Programmangebot wie Basteln, 
Singen, Ausflüge in die nähere Umgebung (Hameln, Solling, Weserbergland, 
Teutoburger Wald), Lesungen ostpreußischer Autoren, Dia- und Filmverträ­
gen, Kegeln o. a. gesorgt. Für Einzelgäste oder Ehepaare besteht die Möglich­
keit, an diesen "Freizeiten" teilzunehmen. 

Hier die Termine für 1996: 

Frühjahrstage: 

Dienstag, 9. April, bis Donnerstag, 18. April 

Sommerfreizeit 

Dienstag, 18. Juni, bis Mittwoch, 17.  Juli 
oder 
Dienstag, 18. Juni, bis Dienstag, 2. Juli 
oder 
Mittwoch, 3. Juli, bis Mittwoch, 17.  Juli 

Aufenthaltsdauer: 1 4  oder 29 Tage 

Herbstliche Ostpreußentage: 

Dienstag, 8. Oktober, bis Donnerstag, 17. Oktober 

Weihnachtsfreizeit: 

Donnerstag, 19. Dezember 1 996, bis Montag, 6. Januar 1997 

Wann dürfen wir Sie als Gast zu unseren Freizeiten begrüßen? 
Anfragen und Anmeldungen richten Sie bitte an: 
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B U C H B E S P R E C H U N G  

Sehr geehrte Schriftleitung, 
Ihr Magazin kam durch ostpreußische Freunde in meine Hände. Ich las es mit 
großem Interesse. 

Sie kennen vielleicht Helene von Avenarius "ln Sibirien schmückten wir uns 
mit Blumen". Sie war Ostpreußin. Ihren tragischen Bericht von der Verschlep­
pung habe ich in Englisch übersetzt und verkaufe das Buch seit März d. J. 
unter dem Titel "Fiowers in Siberia". 

Es wäre nett, wenn Sie das in Ihrem nächsten Magazin erwähnen könnten, die 
Enkel der Vertriebenen hier in den USA und Canada sprechen und lesen selten 
noch Deutsch und es wäre wert, dieses Buch in ihre Hände zu geben. Obwohl 
ich es hier für 1 0 $ verschicke, würde ich es für Leser Ihres Magazins frei an 
Anschriften in USA und Canada senden. Ich verdiene daran nichts, schrieb 
es zum Gedächtnis aller Vertriebenen (ich bin Schlesierin) anläßlich des 
50. Jahrestages vom Kriegsende. 

Mit freundlichen Grüßen Mrs. Marianne Meyer 
235 S. E. 46th Terrace 
Cape Coral, FL 33904 - USA 

"Wo leis' die Ähren rauschen" von Hannelore Patzelt-Hennig 

Einfühlsam und anschaulich erzählt Hannelore Patzelt-Hennig in diesem Buch 
neben anQerem von österlichem Ärger, Küssen unter pfingstlichem Birken­
grün, stillen Weihnachtsfreuden, erregenden Ergebnissen beim Bleigießen in 
der Silvesternacht, wie auch von einer geheimnisvollen Schniefkedose, einem 
angezweifelten Regenbogen und davon, wie man Poggen zum Schweigen 
bringt. Die Wirklichkeitsnähe in diesen Geschichten zieht den Leser unmittel­
bar hinein in das ostpreußische Leben von einst. 

Aus allem spricht eine starke Beziehung der Autorin zu ihrer ostpreußischen 
Heimat, deren Menschen und ihrer naturverbundenen Lebensart. 

Büchervorräte 

"Am Memelstrom und Ostf/uß" zu erhalten bei Jutta Wehrmann. 

2. Bildband Ragnit"Oie Ordensstadt Ragnit damals und heute" nur zu erhalten 
bei Lieselatte Jucke!, PF 1 560, 24505 Neumünster, gegen Einsendung von DM 
45,- im voraus. Dazu muß ich Ihnen mitteilen, daß die Bank nicht mehr den 
Überweisungsträger als Anlage beifügt, lediglich den Namen im Auszug ver­
merkt. Deshalb ist es besser, Sie schicken mir den Durchschlag des Überwei­
sungsträgers oder einen Scheck zu und teilen Ihre vollständige Anschrift mit, 
damit der Auftrag ausgeführt werden kann. 

Das Geschichtsbuch "Ragnit im Wandel der Zeiten" von H. G. Tantorat ist 
noch vorrätig, Lieselatte Jucke!. 
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Gilge, ein Fischerdorf am Kurischen Haff 

Die Chronik dieses schönen alten Fischerdorfes ist erschienen. Auf etwa 200 
Seiten und 80 Bildern lesen wir alles, was über Gilge noch zu erfahren war. Der 
allgemeinen Schilderung der Landschaft folgt ein Gang durch die Geschichte 
vom Ritterorden bis in die Neuzeit. Gründung des ersten Amtskruges am 
24.6.1497. Der Große Kurfürst in Gilge. Die beiden Kirchen mit ihren Pfarrern. 
Die alten Fischereiordnungen,die Einwohnerentwicklung. Das Schulwesen in 
alter Zeit mit den Schulen "Nord" und "Süd". Fünf Klassenfotos mit Lehrern 
und Schülern. Das Forstwesen, Wald und Eiche. Das Alltagsleben im Dorf wie 
auch Gilge als Ausflugsort. Das Wirtschaftsleben, die Betriebe. Die Trachten­
gruppe, der Reichsarbeitsdienst Kurenkähne und Kjrenwimpel. Gilges Maler. 
Der erste Weltkrieg, der zweite Weltkreig mit einer Liste von Toten und Vermiß­
ten, auch aus den Reihen der Zivilbevölkerung. Die Kämpfe, die Räumung, die 
Flucht und schließlich das Leben in Gilge von 1 945 bis 1948. Dann schließen 
sich die Häuserlisten und Einwohnerlisten an, soweit das heute noch möglich 
ist. Den Abschluß bilden Erzählungen und Gedichte des Gilger Heimatdichters 
Leo Guttmann. Das Buch gehört in die Hände eines jeden Gilgers, seiner Kin­
der und Enkel. Aber auch allen Ostpreußen soll es eine anschauliche Erinne­
rung an die Heimat sein. Ich danke für Ihre Bestellung. Preis: DM 42,- + DM 3,­
Porto und Verpackung. 
ln  heimatlicher Verbundenheit Horst-Günter Benkmann, 

Hermann-Korb-Str. 12, 
32676 Lügde-Niese, Tel. 05283/613 

Neuer Bildband über Ostpreußen, Wolfgang Koraii/Hans-Georg Tauterat 
Begegnung mit dem Vergangenen und Gegenwärtigen 

Das umfangreiche Werk von Wolfgang Korall (Fotografie) und Hans-Georg 
Tauterat (Text) erschließt allen geflüchteten und vertriebenen Ostpreußen das 
Land ihrer Sehnsucht. Sie werden vom Zauber der masurischen Seen betört, 
erleben die faszinierende Steilküste des Samlandes, genießen die Ursprüng­
lichkeit der Kurischen Nehrung und lernen die Melancholie der Rominter Heide 
sowie der Memelniederung kennen. Walfang Koralls brillante Aufnahmen zei­
gen das Land mit den stolzen Zeugnissen mittelalterlicher Backsteingotik und 
barocker klösterlicher Pracht, mit den alten Badeorten und der Hinterlassen­
schaft des Deutschen Ordens. Aus der großen geschichtlichen Tradition des 
Landes heraus lag es nahe, neben Königsberg auch Danzig zu berücksichti­
gen sowie jenen, in der Zwischenkriegszeit zu Ostpreußen geschlagenen Teil 
Westpreußens - mit der legendären Marienburg. Der bekannte ostpreußische 
Autor Hans-Georg Tauterat läßt in seinem informativen und einfühlsamen Text 
die Heimat Ostpreußen in ihrer historischen, kulturgeschichtlichen und lan­
deskundliehen Dimension auferstehen. H.M.F. Syskowski befaßt sich in einem 
Geleitwort mit dem Problem des Heimwehs und nimmt zu der aktuellen Frage 
"Was möglich ist" Stellung. Ein vorzügliches Weihnachtsgeschenk. 

Wolfgang Koraii/Hans-Georg Tautorat: Ostpreußen, Edition Kraft im Stürtz 
Verlag GmbH, Würzburg 1 995, 1 04 Seiten, 99 Farbfotos, z. T. im Großformat, 
1 Karte, Format 24x30cm, kart., mit farbigem Schutzumschlag, DM 49,50 
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Hans Deichelmann: Ich sah Königsberg sterben, Aus dem Tagebuch eines 
Arztes 
Über drei Jahre erstreckt sich der Zeitraum, den das Tagebuch schildert: Fe­
stung Königsberg, Übergabe, Siegestaumel der Eroberer, Leiden der Bevölke­
rung, Überlebenskampf, Hoffnungen, endliche Ausreise. Ein erschütterndes 
Dokument, Erinnerungen für die, die selbst dabei waren, deren Freunde und 
Verwandte das Inferno miterlebten. Mahnung und Gedenken für alle Opfer von 
Gewaltherrschaft und Krieg. 

224 Seiten, gebunden, 16,5x23,5cm, DM 34,-Baganski Verlag, Dombrede 52, 
32423 Minden. Bestellungen direkt beim Verlag oder über den Buchhandel. 
ISBN 3-9804346-0-5 

Ein Kinderleben i n  Ostpreußen 
Was nur war es, das die Marjell so in seinen Bann zog oben auf der Lucht? 
Die alten Geräte, die dort abgestellt waren? Nun ganz gewiß der Dreschflegel. 
Was konnte man nicht alles mit ihm anstellen! Kein Wunder, daß das Mädel­
ehen sich eines Tages nach oben schlich und . . .  Aber wie's weitergeht und 
welche Rollen ein Unterbett und ein Dreschflegel spielen, das sollte der auf­
merksame Leser am besten selbst erkunden. 

Unter dem Titel "Das widerspenstige Unterbett" hat Hannelore Patzelt-Hen­
nig eine Reihe neuer Geschichten zusammengestellt und berichtet von einem 
"Kinderleben in Ostpreußen" (Verlag Hirschberger, 89518 Heidenheim. Papp­
band, DM 1 6,80). Wieder sind es kleine Geschichten aus dem Alltag, Ge­
schichten ohne große Dramatik, als die Weit noch in Ordnung war - zumindest 
für die Marjell aus Ostpreußen. Was gab es nicht alles zu entdecken in solch 
einer Kinderweit und mit welch großen und kleinen Problemen mußte sich ein 
Kind herumplagen, damals vor mehr als einem halben Jahrhundert . . . 
Warum nur sollte sie siebenmal ums Haus laufen, wenn's Kissehl, diesen 
köstlichen Brei aus Hafermehl, gab? Und sollte im Garten wirklich ein Schatz 
vergraben sein? Welcher Trick steckte dahinter, wenn die Hühner Eier legten? 
Und was machten die Stopfpilze unterm Apfelbaum? - Antworten auf diese 
Fragen finden sich in dem liebens- und lesenswerten neuen Buch von Hanne­
lore Patzelt-Hennig. 

Kartenmaterial pp. 
erhalten Sie bei der Firma Rautenberg-Verlag, 

26789 Leer/Ostfriesland; 

dazu viele Heimatbücher. - Das gilt auch für Firma 

H.  Zander, Kamp 24, 21439 Marxen/Auetal 
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im Kreise Tilsit-Ragnit auf das Konto Nr. 282 375 (BLZ 212 500 00) 

Stadtsparkasse Neumünster 

��! 

Seit 1 .  Januar 1994 befindet sich die 
Heimatortskartei Nordosteuropa 

Vorwerker Straße 1 03, BI. 33, 23554 Lübeck 

Den »Tilsiter Rundbrief« 

erhalten Sie bei der Geschäftsstelle der Stadtgemeinschaft Tilsit, 
Gaardener Straße 6 - 24143 Kiel, 

Telefon und Telefax 04 31 I 52 06 68 
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BRÜDER, REICHT OIE HAND ZUM BUNDE 

,_,l 
1 .  BrÜ-der,reicht die Handzwn Bun-de! Die - se 

schö - ne __ Fei - er - stun-de führ uns hin zu 

[$§: I � II·� J I�JiJ I# 0 IJ 0 
lich-ten Höhn. Laßt,was ir - dischist, ent-fliehen! 

I � � lt--� � I� U I�#: I� �I�  F I 
Uns-rer FreundschaftHar-mo - ni-en dau-ern e - wig, 

I 0) J I � 4 I � i I F ; I 0) � I � l :H 
..__... (' "--

fest_und schön, dau-ern e - wig, fest_undschön. 

2. Preis und Dank dem Weltenmeister, der die Herzen, der 
die Geister für ein ewig Wirken schuf! Licht und Recht und 
Tugend schaffen durch der Wahrheit heil' ge Waffen, sei uns 
göttlicher Beruf. 

3. Ihr, auf diesem Stern die Besten, Menschen all in Ost und 
Westen, wie im SUden und im Nord! Wahrheit suchen, Tugend 
Uben, Gott und Menschen herzlich lieben, das sei unser Lo­
sungswort. 

Worte: Johann G. Hientt.sch Weise: Wolfgang Amadeu� Motart 

D E R  H E IMAT B R I E F  
- die Brücke zur Heimat! -

Nur Deine Spende kann sie erhalten. 
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